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Anstaudeitiohsiossveiserdung
Rooseoelt und Schacht. -— Jnveftitionstätigteit und

Wirtschaftsbelebung.

Präsident Rooseoelt hat sich in seiner jüngsten Ansprache
vor dem Iahrestongreß der amerikanischen Bankiers uber
eine Reihe attueller wirtschaftspolitischer Fragen geäußert
und dabei betont, daß die Regierung zielbewußt das Ver-
trauen des Volkes in die Kreditwirtschaft wiederhergestellt
sowie den schwer notleidenden Haus- und Farmbefitz eret-
tet habe. Alles sei im Interesse des Gemeinwohls geschehen
und durch das große Arbeitsbeschaffungsprogramm unter-
baut worden. Die amerikanische Regierung plane jedoch, die
im Verlauf der Sanierungsaktion eingesetzten staatlichen
Unterstiitzungsmaßnahmen in dem Augenblick wieder aus-
zuschalten, wo die private Initiative zum Einsatz ebracht
werden könne. Rooseoelt hat also mit den amtlichen rbeits-
beschaffungismaßnahmen nur den Zweck verfolgt, die wirt-
Tchaftliche nternehmungsluft anzuregen und zu fördern.

Der stellvertretende Reichswirtschaftsminister Dr.
Schacht hat si in seiner Rede au; ber Braunschweiger Ta-
gung des deut chen Handwerks au den gleichen Standpunkt
gestellt und betont, daß ein so tarker insatz von Staats-
geldern, wie ihn das Arbeitsbes affungspro ramm gebracht
hat, selbstverständlich nicht alljährlich wie erholt werden
könne. Noch deutlicher unterstrich er diese Auffassung in lei-
nen Weimarer Ausführungen vor dem Verband der mit el-
deutschen Industrie. Durch wirtschaftspolitische Maßnahmen
sei planmäßig eine Belebung des industriellen Marktes her-
beigeführt worden. Dadurch hätten anz überwiegende Teile
der Arbeitslosen wieder Lohn und rot erhalten. Wenn ihn
etwas mit O timismus für die Zukunft erfülle, so sei es,
daß es dem ührer gelungen wäre, die einheitliche Arbeit
und die absolut geschlossene Willenskraft von handarbeit
und Geistesarbeit wiederherzustellen, die unter dem vorigen
System vielfach verlorengegangen wäre: »Wir brauchen den
Ar eiter, aber wir brauchen auch den Unternehmer. Orga-
nisation und Bürokratie dürfen niemals zu einem Selbst-
zweck werben.“

Das Institut für Konjunkturforschung hat in seinem
jüngsten Wochenbericht die Zusammenhänge zwischen In-
veftitionstätigkeit und Wirtschaftsbelebung untersucht und
ist dabei zu sehr bemerkenswert-en Ergebnissen gekommen.
Nach den Berichten aus der Eisen- und Maschinenindustrie,
der Bauwirtschaft, der Kraftfahrzeugindustrie und dem
Schiffbau ist zunächst anzunehmen, daß die Inveftitionen —-
verglichen mit dem Vor’ahr —- um mindestens zwei Drittel
zu enommen haben. ie deutsche Wirt chaft dürfte also
trage an bie Anlagetätigkeit der Jahre 1929/30 gelangt fein.
Vergleicht man damit die allgemeine Wirtschaftslage, so er-
gibt sich, daß auch diesmal wieder die Jnveftitionsgüters
industrien Schrittmacher ber Konjunkturbeles
sung gewesen finb. Aus der Tatsache, da die Schaffung
cherer politischer Zustände die zugleich au burch amtliche
rbeitsbescha fungsmaßnahmen angeregte private Unter-

nehmungslust zu Betriebserneuerungen und Betriebsergäns
fungen, kurzum zu Inoestitionen al er Art geführt hat, er-
gab sich le däeitig auch eine ichere wirtschaftliche Grund-
age für ie erbrauchsgüterm uftrien sowie fur den han-
de und das handwerk.

Verständlicherweise taucht in diesem Zusammenåang
die Frage auf, ob auch ge enwärtig noch umsassende vg-
lichteiten zu einer Aufre terhaltung der gesteigerten In-
oetitionstätigkeit bestehen. Das Konjunktur-institut bejaht
diese Frage, und zwar weist es darauf hin, daf- wichtige
Teile des Arbeitsbeschazflfun sprograinms, wie bei pielswei e
die-Fortführung des utoftragenbauez noch in»der Aus-
'hrung be rissen sind, unb ba ferner zu dem standig vor-
andenen r atzbedarf in jüngster Zeit ein umfang-

reicher Neub edarf hinzugkkommen wäre, der u: a. auf
ben Ausbau der heimischen ohstofferzeugung zuruckzufiih-
ren ware.

Auf der gleichen zuve ichtlichen Linie lagden die Aus-
führungen von Ge eimrat eter Klöckner in er General-
versammlung der löckners erte. Aus ihnen ging hervor,
daß sich bei diesem Unternehmen auch in dem gegenwärtig
laufenden Geschäftsjahr die günstige Entwicktung fortgesetzt
gabe. Die örder- und Erzeugungsziffern sur die Monate

uli, Augut und September b. J. stellten sich namlich bei
den KlöckneriWerken gegenüber bem vergangenen Jahr bei
Kohle um 8,4 Prozent, ei Kots um 10,6 Prozent, bei Roh-
eifen um 29,2 Prozent und bei Rogstahi um 26,8 Prozent
bher. unter den übri en Einzel eiten der Generalver-
ammlungsrede von Ge eimrat Klöckner verdienen neben
einer Stellungnahme zur internationalen Eisentartellierung
ie von ihm gemachten Angaben über Pläne zur synthe-

tgchen Benzinerzeugung besondere Beachtung. Die Gewerk-
L aft Victor, die von en KlöcknersWerken gemeinsam mit
er Wintershall AG. betrieben wirb, beabfichtigt banach,

eine Anla e zur künstlichen Benzinproduktion mit einer
Leistungsfähig eit von zunächst jährlich 25 000 Tonnen zu
errichten. Die Produktion 1fol nach einem neuen Verfahren
vor fich gehen, das zur xeit noch geprüft wird. »Mit der
Fertigstellung der Anlage ist in der zweiten halfte des
nächsten Jahres zu rechnen. Dieses Vorgehen beweist, daß
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bie von Geheimrat Ktöckner aufgestellte Forderung einer

rückhaltlosen Unterstützung des Regierungsprogramms in
seiner zwingenden Notwendigkeit erkannt worden ift.

Aeußersie Disziplin!
Ein Aufruf Pirros an die Deutsche Front

Die Lage an der Saat beginnt ducm unverantwort-
liche gegnerifche Machenfchaften plötzlich se r ernst zu wer-
ben. Die Franzosen drohen mit dem militärischen Einmarsch
ins Saargebiet.

Ich verstehe euch, daß i r die Nachrichten über die dro-
hende Besetzung unseres eimatgaues mit größter Ent-
rüftung aufnehmt. Ihr fragt euch mit Recht, wozu wir in
den vergangenen Monaten die größte Disziplin wahrten,
wozu wir die maßlosen Beschimpfungen unseres deutschen
Vaterlandes und unseres Führers durch die rück liederungs-
feindliche Presse und die sich immer mehr häufenden Ter-
rorfälle der Emigranten mit Geduld und Beherrfchiing er-
tragen haben.

Ich verstehe auch die bitteren Fragen, die ihr in diesem
Augenblick an bie verantwortlichen Behörden richtet, und
ich will als euer Führer sie in aller Oeffentlichkeit selbst
stellen; denn,

wenn im Saargebiet Terror besteht, dann wird er nicht
von uns, sondern von anderer Seite ausgeübt.

Jst es den verantwortlichen Stellen bekannt,

daß in rück liederungsfeindlichen Versammlungen und
Zeitungen nun Ischon seit Monaten in ma loser und ver-
leumderischer Weise gegen das deutsche Vo k, das Deutsche
Reich und seinen Führer gehetzt wird,

daß in den Versammlungen der Emigranten und un-
serer Gegner die Verordnungen der Regierungskommission
dauernd übertreten werden,

daß die Emigranten planmäßig zum Bandenkrieg aus-
gebildet werden,

daß die Emigranten das ihnen gegen den Willen der
gesamten Bevölkerung gewährte Gastrecht mißbrauchen und
durch Unruhestistung und tägliche Terrorfälle die öffentliche
Ruhe und Ordnung gefährden,

daß die Emigranten ihr gefährliches Spiel unter dem
Schutz der Bergwertsdirektion treiben?

Ich stelle diefe Fragen nicht, um Oel ins Feuer u gie-
gen und die entstandene Unruhe zu erhöhen. Als ührer
er Deutschen Front im Saargebiet bin ich vor Gott und
dem deutschen Volk verpflichtet, eindeutig Klarheit in der
Frage der Verantwortlichkeit zu schaffen.

Die Deutsche Front wird auch weiterhin der Garant
für die Aufrechterhaltung der öxfentlichen Ruhe und

Ordnung im Saarge iet fein.
Bei der Erfüllung dieser Aufgabe kommt ie aber nicht
daran vorbei, den uständigen Stellen die chwere ihrer
Verantwortung vor ugen zu halten. Die R e g i e r u n g s ‑
kommis s i on steht vor einer geschichtlich hochbedeutsamen
Entscheidung.

Entweder ie bannt — was ihr se r leicht fallen wird
— mit ihren achtmittetn jeglichen error, insbesondere
den der Emigranten lsie zwingt endlich die Emigranten,
ihre terroriftifche Tätig eit zu unterqu en, ie gibt ihnen bie
unerläßli e Zurückhaltung in allen o fent ichen Angelegen-
heiten au , fie verbietet i neu das öf entliche«s.»Au treten in
Versammlungen und das itarbeiten an saarländ schen Zei-
tungen —- und der ganze Terrorspuk ist oerflo en und end-
ültig beseitigt — oder Lie ruft die französis n Truppen
ns Gebiet —- dann wird as Unglück, das sie schließlich über
Riwpa und die abendländische kultur bringt, unabfehbar
e n.

Aus heiligstem Verantwortungsgefühl heraus muß ich
diese heute einzig mögliche Alternative mit letzter Klarheit
herausstellen.

Euch aber, ihr deutschen Männer und Frauen an der
Saat, forbere ich in dieser ernsten Stunde nochmals zur

äußersten Disz plin auf.

Gewiß, eine solche Aufforderung ift nicht mle nötig; ihr
ggabt burch Monate hindurch bewiesen, daß i r um eures
aterlandes und des Friedens-willen Zucht zu wahren ver-

fteht. Bewahrt nun diese Zucht auch weiterhin tro der un-
geheuren Spannung, in die euch die Bereitste ung ein-
marfchbereiter Truppen an der Grenze des Saargebiets
versetzt hat.

Gleichzeitig ordne ich an:
1. Mit lieber der Deut chen

zuwiderhan ein und keine
aus der Deuts en

ront, bie meinem Gebot
iszipl n wahren, sind nicht nur

ront sofort auszus o en, fonbern auch
gegebenenfalls er taatsanwaltschaft zu hergeben.

2. Wer dur eine Anzeige an die Staatsauwattschaft
nachweislich bie erurieilun eines Terroristen. der sich in
bie Reihen der Deutschen Foront einge chlichen hat, erzielt.
erhält von der Deutschen ront eine
Jranten.

_Sch treffe diese Anordnungen nicht, weil ich es für nö-

elohnnng von 1000

  

 
50. Jahrgang

cig halte, meiner Auf orderung, weiterhin Disziplin zu wah-
ren, gleichsam durch trafandrohung zu bekra tigen, sondern
weil ich angesichts der gewissenlosen Mache unserer Gegner
zu der Annahme gezwungen bin, daß man Provotateure in
unseren Reihen einzuschmuggeln versucht; und· diesen ver-
brecherischen Menschen, die mit dein Frieden spielen, muß
das handwerk gelegt werben.”

 

Die Stellung der Frau im Staat
Ansprache des Reichsministers Ruft

Bei einer Kunidigebung im Rahmen der Gauschulungss
tagung der RS.-Frauenschaft des Gaues Siidhannovers
Braunschweig sprach im Hin-denburg-Stadion in hannover
Gauleiter Reichsminister Ruft über die Auf aben der Frau
in der nationalsozialistifchen Bewegung. Der Nationalsos
zialismus, so führte er aus, bedeute eine neue Bindung
und eine neue Ordnung. Der falsche Freiheitsbegriff habe
auch die Frauen heraiisgelöst aus ihrem heilig-en Be irt
unb in einen ihnen fremden Wesensbezirt geführt. » on
dort,« so fuhr Minister Ruft fort, ,,mußte sie zurückgeführt
wer-den an ihre Stelle, wie wir alle Stände an die ihnen
gebührende Stelle führten. Wir haben sie hingeführt zu
unseren heiligen herben, an bie Wiege des Kindes, in das
heim der Familie, in dem auch in Zukunft unb in alle
Ewigkeit die Völker ihr-e Kraft immer wieder von neuem
schöpfen müssen.

Mit der Frage, ob die rau nun völlig) daheim wir-
ken foll, oder ob sie viele rganisationen iliden soll, ist
eine- zweite Fra- e verbunden, nämli die: was soll aus
der deutschen Mädchenerziehung und äd nbsilsdung werk
ben‘? Der deutsche Mann und die beu che Frau sindj
Deutschland, unb aus ihrer Vereinigung wächst das Deutsch-
land von morgen. Wenn fie das neue Deutschland errin-
gen sollen, müssen sie in bemfelben Geist miteinander ver-
unden sein, müssen sie sich in der neuen Welt des jungen

Deutschland gleichberechtigt und gleich start zurechtfiwden.
Daraus ergibt sich, daß die Pflicht der deutschen Frau,

sich mit dem nationalsozialistischen Gedankengut vertraut
su machen, noch nicht beenbet ift.

Ich wünsche aus der Mädchenschule das herauszutusm
was das Mädchen belastet unb hineinzutun, was es start
macht, in vollem Bewußtsein sich selbst inmitten der deut-
cheni Geschichte als lebendiges Glieid zur-ückz·ufinsden. Jedem
Das eine.

. Die Führerin der deutschen Frauen, Gertrusd-Scholtz-
Klinch gab bem heiligen Willen der Frauen Ausdruck, mit
:hrer ganzen Kraft die Arbeit bes Führers jede an ihrem
Platze zu unter-stützen.

28 Bottsfchädtinge aus-gestoßen
Wegen gröblicher Verletzung der Treuepflicht.

Auf Grund des § 2 des Gesetzes über den Widerruf von
Einbürgerungen und die Aberkennung der deutschen Staats-
angehörigkeit hat der Reichs- und preußische Minister des
Innern, Dr. Frick, im Einvernehmen mit dem Reichsminis
fter bes Auswärtigen fol ende Reichsangehörige der d e u t «
chen Staatsangegörigkeit für verlustig er-

klärt, weil sie durch ihr Verhalten, das gegen die Pflicht zur
Treue gegen Reich und Volk verstößt, die deutschen Belange
aufs schwerste geschädigt haben-

Iohann Beimler, der Verfasser der hegchrift »Im Mör-
derlager Dachau«, die Unterzeichner des aar-Aufrufs der
Emigranten, Willi Bredel, Earola henschke, helmuth herz-
feldt, Prinz Mak Earl zu hohenlohe-Langenburg, Leonhard
rank, Alfred antorowicz, Klaus Mann, Balder Olden,
rwin Piscator, Dr. Gustav Regler, Walter Schönstedt, Bodo

Uhfe, Gustav von Wangenheim und Erich Weinert, ferner
Dr. Alfred Dang, Wieland Herzfelde, Friedrich Kniestedt,
gubertus Graf von Löwenftein-Scharffeneck, Hubert Marzen,

ax Pfeiffer, Martin Plettl, Waldemar Pötzsch, Prof. Dr.
Julius Schaxel, Gerhard Seeger, Jakob Simon, Dr. Otto
Strasser und Max Brauer.

Juristifche Gaardentfchrift
Vorbehaltlose Rückgliederung nach der Abstimmung.

Der Präsident der Akademie für Deutsches Recht.
Reichsjustizkommissar Dr. hans Frank, und der Vor-
sitzende des Ausschusses für Völkerrecht der Akademie für
Deutsch-es Recht, Universitätsprofessor Dr. Viktor B ru ns,
veröffentlichen eine Denkschrift an die Juristen der Welt.

Die Akademie für Deutsches Recht hat sich in ihrem
Ausschuß für Völkerrecht mit den verschiedenen rechtlichen

Fragen befaszt, die mit der bevorstehenden Volksabstimmung

im Saargebiet zusammenhängen. Sie hat biefe Fragen
nach den anerkannten Grundlagen wissenschaftlicher Ver-

tragsausleguiig geprüft und ist dabei einstimmig zu Schluß-
folgerungen gelangt. die beweisen, daß die Wiedereinsehung

Deutschlands in die Regierung im Falle eines günftigen



Abstimmungsergebnisses bedingungslos und vorbehaltlos

zu geschehen hat.

Mit dem Grundsatz der Freiheit der Abstimmung
wäre es völlig unvereinbar, während der Abstimmungss
periode in das Saargebiet militärifche oder polizeiliche
Kräfte eines an der Abstimmung interessierten Staates hin-
einzuziehen.

 

Winterhilfswerk im Haargebiet genehmigt
Saarbriicien, 5. *Jiovember. Nach wochenlaiigem Still-

schweigen hat nunmehr die Regierungskvmmission endlich auf
die Aufrage der caritativen Verbände des Saargebiets vom
5. Oktober hin das saarländische Winterhilfswerk geenehmigt.
Schon seit Monaten gingen langwierige und mühsame Ver-
handlungen um das slliinterhilfsrvert, das zunächst verboten
wurde, da die Sozialabteilung der Deutschen Front ein-
geichaltet war. Hierin erblickte die Regierungsiommission nach
alten Methoden eine Gefährdung der Abstimmungsvorberei-
tungen und nahm allein diese Mitarbeit zu wohltätigen
Pwecken zum Anlaß, das gesamte Winterhilfswerk zu ver-
iieten.

Es muß außerordentlich bedauert werden, daß so viel
wertvolle Zeit verstreicheii mußte, ehe mit dem Winterhilfs-
wert begonnen werden konnte. Die raritatioen Verbände des
Saargebiets haben sich sofort, nachdem die Genehmigung
bekannt wurde, mit einem Aufruf an Die Saarbevölkerung
gewandt und um die Hilfe aller für alle im Geiste christlicher
Nächstenliebe und wahrer Volksgenieinschaft für den kin-
meiiden Winter gebeten. Jn Dem Aufruf wird besonders
hervorgehoben, daß unterschiedslos alle Hilfsbedürftigen der
saarländischen Bevölkerung zusätzlich unterstützt würden.

Arbeits-dont 1..... soeiz
Unter dem Ehrenoorsiß hierls.

Das Organisationsamt der Deutschen Arbeitsfront ver-
öffentlicht folgende Vereinbarung: Der Arbeitsdank wird
unter Wahrung feiner Selbständigkeit unter dem (Ehrenvor-
itz des Reichsarbeitsführers Hierl in die Deutsche Arbeits-
ront ein egliedert und führt die Bezeichnung ,,Arbeitsda·nt
in der eutschen Arbeitsfront«. Der Arbeitsdank erfulli
seine Aufgaben im Rahmen der Deutschen Arbeitsfront. Zu
diesem Zweck wird der Beauftragte des Reichsarbeitsfuhrers
für den Arbeitsdanl, Parteigenosse Oberregierungsrat von
thertzberg in den Stab des Stabsleiters der PO. berufen.
Jn den Betrat des Arbeitsdank e. V. tritt als Bevollmächtig-
ter des Stabsleiters der PO» Dr. Robert Ley, der Reichs-
schulungsleiter, Amtsleiter der Obersten Leitung der PO«
Dr. Max Frauendorfer.

Keine Barzahlung im Zinsentransfer
Die Reichsbank zieht ihr Angebot zurück.

Berlin, 3. November.
Angesichts der ungünstigen Entwicklung der Devisenlage

hat sich d e Reichsbank genötigt gesehen, von Dem ihr an
Grund des Berliner Transferkommiiniques vom 29. Ma
1934 vorbehaltenen Recht Gebrauch zii machen und von Dem
Angebot einer vierzigprozeritigen Barzahlun auf Die in
Der Zeit vom l. Juli 1934 bis 30. Juni 1935 (faul en Zins-
scheine sowie aus die Forderungen, die nach dem nhalt des
Triaäisferkommunigues diesen Zinsscheinen gleichflehen, ab»
an e en.

I I o s

Litauischer Mißerfolg ;
Der Anschlag gegen das Memeler Schulwesen miszgliikkt.

Memel, 5. November.
Der Litauisierungsversuch im Schulweseii des meinet-

gebietes ist völlig zusammengebrochen. Die willkürlichen
(Eingriffe des vom Gouverneur eingesetzten Schulreferenteii
haben eine einmütige Ablehnung durch die memelländische
Elternschast erfahren.

Die angeordnete Schulreform des Direktoi·iiiins Reiz-aus

ieht u. a. vor, daß die Schulleitcr bis zum 1. November
keststellen müssen, wieviel Schulkiiidei·»ii·iit ihren Eltern zu
hause litauisch sprechen. Auf Grund dieser Erhebungeit fort
Dann Durch Die Schulräte und das Direktoriuni die Volks-
angehäri keit der Kinder und die Unterrichtssprache in Der;
Schulen Fest esetzt werden. Das Ergebnis dieser Zahlung sou
für die S ulpolitik des Direktoriuins Reizgys gerader
katastrkshat ausgefallen fein.

lieber 80 Prozent der Eltern haben die deutsche Sprache
als ihre Umgangssprache mit den Kindern angegeben.

Was die Litauer aber am meisten überrascht hat« ist die
Tatsache, da selbst zahlreiche Eltern, die nachweislich zu
hause litauich sprechen, sich ebenfalls als deutschspreehend
in die Listen eintragen ließen. Auf Grund dieser Ergebnisse
kann auch nicht in einer einzigen memellank
dischen Schule die Unterrichtssprache umgewandelt
werden.

England macht nicht mit
..Truppenentsendung an die Saar kommt nicht in Etage“.

Jn der öffentlichen Meinung Englands findet die Em-

tark eachtung. war hat man in der Pariser Zrese den
Eindruck zu erwe en versucht, daß die britische egierung
die französischen Besetzun spläne durchaus billige. »Dieses
Trugbild it aber bald zerFtärt rvorDen. Nachdem bereits das
Reuterbüro im Gegenäatz zu den in Paris erschienenen
Meldungen festgetellt atte, daß keine Aufforderung von
seiten der fran dsi chen Regierung an die englische ergangen
ist, englische ruppen bereitzustellen für den Fall, daß

· Frankreich die Saar militärisch befehle, wendet sich jetzt
an Die Londoner Presse gegen die franzosische Dar-
e uug.

Der „Dallh Ielegraph“ ertlärt, daß englische Truppen
ur Aufrechterhaltung der Ordnung in as Saargebiet ent-
andl werden ollen, komme überhaupt nicht in Frage.

Die Anordnung des Saarbevollmächtigten Bürckel, wo-
nach in einer Zone von 40 Kilometern längs der Saar-
grenze SA.- und SS.-Angeåärige keine Uniform tra en
dürfen und Umzüge jeglicher rt verboten find, wird in er
englischen Presse allgemein als eine von fr edfertiåem Geist
getragene Vorsichtsmaßnahme ewertet. Die » imes
nennt diese Maßnahme den wchtigsten Schritt, der von
deutscher Seite zur Sicherung gegen unverantwortti e
chan ungen getan worden fei. as ondoner Blatt vergl t
allerDin s, darauxsz hinzuweisen, daß es nun Sache Frank-
reichs it, durch urü verlegung der einsatzbereiten militä-

ärungBDeutschlands über die französischen Saarabsichten ·
e

rischen Kruste auch seinerseits sur eine um kannung oer Lage
an der Saargrenze zu sorgen. Vielleicht indet die »Times«
es erner endlich an der eit, dem Präsidenten der faarläni
dis en Regierungskommisi n, Knox, der ihr wegen seiner
englischen Staats ugehörig eit do besonders nahe (geht,
einma in allem rnst daran zu er nnern, daß er als a -
walter des Billkerbundes seine Maänahmen auch gegen d e
Separatisten und Emigranten zur nwendung bringt. Dies
wurde genügen, um mit dem Emigrantenf uk an der Saar
endlich einmal Schtu zu machen, ohne da die von Trank-
reich so gern gewün chte militärifche Besetzung ersor erlich
ware.

Italien gegen Gouderouftrag an Frankreich

Die italienische Regierung scheint in dieser An-
gelegenheit von Frankreich noch ni t angegangen worden
u fein. Die ,,Morning ost« läßt f ch aus Rom mitteilen,
aß Frankreich bisher ort keinen Schritt unternommen

zu e, um sich einen eventuellen Einmarsch französischer
rup·pen im Auftrage des Välkerbundes von vornherein

sanktionieren zu lassen. Jm übrigen weist das rämifche Blatt
,,Tevere« darauf hin, daß im Falle einer Anrufung auslän-
discher hilfskräste durch die Saarkommission keine einzelne
Nation, am roeni fte'i eine interessierte Macht, in Frage
kommen Dürfte. Vielmehr müßte der Vätkerbundsrat inter-
nationale»und absolut neutrale Kräfte der Saarregierung
zur Verfugung stellen. Ein Auftrag an Frankreich wäre
geradezu skandaläs.

Frankreichs Verfassungsreform
Doumergues Vorschlag vom Ministerial mit Mehrheit au-

genommen. —- herriols Vorbehalt

Die Vorenifeheidung über die französische Verfassungs-
reform ist gefallen. Unter dem Vorsitz des Präsidenten der
Republik, Lebrun, fand im Elyfee ein Zzts stündiger Minister-1
rat tatt, in dem die Vorschläge des Ministerpräsidenten ver-
abs iedet wurden.

Ministerpräsident Douinergue legte den Ministern den
Verfassungsreforinplan vor. Den Der Ministerrat mit Mehr-
heil annahm. Nach dem Ministerrat gab Staatsminister
erriot der resse folgende Erklärung: Die radikatsozia-

lstilschen min ster haben fich, was den Plan der Kammer-
auf öfung anbelangt, ihre volle Freiheit vorbehalten. -

Der Jnnenminister berichtete Dem Ministerrat
über das Ergebnis der von ihm angeordneten Untersuchung
über die Verantwortung für den Anschlag von Mar-
Leille. Sein Bericht besagt, daß das eer und verschie-
ene Beamte der Polizei und der städtichen Polizei ihre

Pflicht voll erfüllt hätten. Es seien aber verschiedene Fehler
und schwere Nachlässigkeiten fest-gestellt rvorDen. Jn die ern
Sinne hat Die Re ieruiig ihre u timmiing zu dem Erlaß
gIegeben, Der den EBräfekten des how-Departements feines
mtes enthob.

Doumergues Reformvorfchlag
Dem «Journal« zufolge sieht der Reformplan Doumers

gues u. a. eine Beschränkung der Zahl der Minister aus
0 vor. Der Ministerpräsident soll neben feinem Amt kein

Ministerium verwalten.

Von besonderer Wichtigkeit ist die Formel für die
fi a m m e r a u f l ö f u n g. Nach Doumergues Vorschlägen
kann der Präsident der Republik die Abgeordnetenkummer
vor Ablau ihrer gesetzmäßigen Amtszeit auflösen. Jm Laufe
des ersten Jahres dieser Amtszeit kann die Auflösung nur
auf Grund eines entsprechenden Gutachtens des Senats aus-
gesprochen werden. Jn dem darauffolgenden Jahre kann
er Präsident der Republik die frommer ohne entsprechen-

des Gutachten des Senats auflösen.

Weiter sieht die Verfassungsreform die Entlassung von
B e a m t e n im Falle der Arbeitseinstellung vor. Schließlich
wird der unverantwortlichen A u s g a b e n w i r t s a ft
des Parlaments in Zukunft ein Riegel vor efchoben. b e-
fehen von Den Bors lägen der Regierung iFt kein Ausga e-
voranschlag annehm ar, wenn nicht vorher beide Kainmern
einen Vors lag über eine entsprechende Einnahme ange-
nommen ha en. Wenn der haushalt eines Jahres von den«
beiden Kammern nicht vor dem 1. Januar des betreffenden
Jahres verabschiedet worden ist, kann der Präsident der
Republik durch eine Verordnung den Haushaltsplan des
Päorausgegangenen Haushaltsjahres ganz oder teilweise ver-
ngern.

Politische Rundschau
Der Ehes des Stabes in Mel. Der Ehef des Stabes,

Lutze, traf zur Besichtigung der SA. in Kiel ein. Bei feiner
Ankunft auf Dem Flugplatz in holtenau richtete er an die
Ehrenstürme der SA. eine Ansprache, in der er von seinen
SA.-Männern unbedingte Treue und Gehorsam forderte.
Die SA. müsse wie ein Block zusammenstehen und, wenn
es nötig sei, auch wie ein Block vor dem Fuhrer stehen.
Anschließend stattete Lutze dem Stationsches Vizeadmiral
Lutze einen Besuch ab, weiter ist eine Besichtigung der na-
tionalfozialistischen Erziehungsanftalt in Plön vorgefehen.

Ein Reichskommissar für die Marktordnung Der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft» R.
Walther Darre, hat den Reichskommissar für die Vieh-,
Milch- und Fettwirtfcha t, Freiherrn von Kanne, in Ergän-
gung seiner bisherigen erufung zum Reichskommissar fur
ie Durchführung Der Marktordnung ernannt. Sein Auf-

gabengebiet umfaßt die gesamte landwirtschaftliche Markt-
ordnung mit Ausnahme der Befugnisse, die vom Reichs-
ernährungsminiter dem Beauftragten herbert Daßler
übertragen wur en.

Wahlerfolg der Arbeiterpartei in London. Die eng-
lische Arbeiterpartei hat bei den Gemeinderatswahlen in
Groß-London einen großen Erfolg erzielt. Sie beherrscht
setzt 15 von 28 Londoner Gemeinderäten. Jm Jahre 1919,
unmittelbar nach Dem Ende des Weltkriegeszhatte die Ar-
beiterpartei in 14 Gemeinderäten die Mehrheit. Diese Zahl
sank nach drei Jahren auf 8 und im Jahre 1931 auf 3.

Kleine politische Meldungen
Der Chef Der heereslettun , General von Fritsch, hat der Stadt

Schwerin einen eintägigen Befuch abgestattet.

An der großen Allerseelenfeier des österreichischen Bundeshees
res in Wien nahm auch der deutsche Gesandte von apen teil,
der Minister Fe gegenüber der Verbundenheit in der rauer um
Die Toten des eltkrieges Ausdruck gab.

Der ungarifche Minister räfident Gömbös wird feine schon seit
längerer Zeit angekündigte eise nach Rom zu Beginn dieser Woche
antreten.

Jm Befinden des deutschen Gesandten in BudapÆ v. Masken-
gm ist na fast 14tägiger merer Erkrankung eine endung zum

efseren e ngetreten.

Kardinalstaatssekretär Pacelli, der am Eucharistifchen Kon-

reß von Buenos eures als papstltcher Legal teilgenommen hatte,
cost wieder in Rom eingetroffen.

Der s anische Ministerrat hat die Ernennung eines mit. weit-
ehenden ollmachten ausgestatteten Generalgouverneurs fur das
ufftandsgebiet Afturien beschlossen.

Ovid-les
Gedenktage für den 7. November.

1750: Der Dichter Friedrich Leopold Graf zu Stolberg in Brom-
stedt in holsteln geb. (geft. 1819). — 1810: Der Dichter Fritz Reu-
ier in Stavenhagen geb. (geft. 1874). — 1818: Der Naturfors et
E. Du Bois-Reyniond in Berlin geb. (geft. 1896). — 1867: ie
Physikeriii Marie Curie in Warschau geb. — 1913: Der englische
Naturforscher Alfred Rusfell Wallace in Old Drchard est. (geb.

1822). —- 1924: Der Maler hans Thoma in Karlsru e gest.
(geb. 1839).

Sonne: Aufgang 7.06, Untergang 16.21 Uhr.
Mond: Aufgang 7.44, Untergang 15.49 Uhr.

Neumond 5.44 Uhr MEZ.

Mehzosäfchutz
Eine der wichtigsten Aufgaben für den Bauern wie für

den Gartenbesitzer ist die Schädlingsbekämpfung. Sie kann
gar nicht umfassend genug betrieben werden, weit von ihr
der Erfolg aller Mühen abhängt, die uns Feld und Garten
auferlegen. Direkte Bekämpfung der Schädlinge ist schwer,
fehr leicht aber ist die indirekte Bekämpfung Dur heran-
ziehung von helfern aus der Vogelwelt, und diee Arbeit
bereitet außerdem noch viel Freude.

Nur die wenigsten wissen den Nutzen des Bogetschutzes
voll zu würdigen, und deshalb hat der Schutz vor allem
Der nützlichen hählenbrüter immer noch nicht die Beachtung
gefunden, die ihm zukommt. Ein kleines Beispiel mag zeigen,
wie groß z. B. der Nutzen der Meisen ift. Eine Kohlmeife
wiegt im Durchschnitt etwa 18 Gramm und ist in der Lage,
vermöge ihres raschen Stoffwechsels, ungefähr das gleiche
Gewicht täglich an Nahrung aufzunehmen. Das macht im
Jahr also 6570 Gramm. Rechnet man weiter, daß ein Kohl-
meisenpaar bei nur einmaliger Brut im Durchschnitt acht
Junge auszieht, daß also zehn Kohtmeisen zu einer Familie
gehoren, so kommt man zu einem Nahrungsverbrauch bei nur
einer Meisenfamilie von etwa eineinhalb Zentnern im Jahr.
häufig aber brüten die Meisen auch zweimal, doch ist die
Zahl der Jungen dann meistens geringer. Wie ungeheuer
aber eine Menge von eineinhalb Zentnern Jnfekten aller Ent-
wicklungsstufen ist, wird erst dann verständlich, wenn man
berücksicht, daß oft Tausende von Jnfekten und Jnfekteneiern
auf ein Gramm gehen.

Aber, so wird man einwerfen, es gibt doch auch viele
nützliche Jnfekten, und die Vögel werden doch sicher keinen
Unterschied zwischen nützlichen und schädlichen machen. Das
letztere ist gewiß richtig, doch überwiegen sicher die schädlichen
unter den Jnfekten und so werden die Vögel vor allem
auch mehr schädliche als nützliche vertilgen.

Vogelschutz ist eine volkswirtschaftliche Tat von größter
Bedeutung. Jhn zu pflegen ist die Aufgabe aller, die dazu
nur irgend Gelegenheit haben.

 

Die Neutralfchmalzerzeugung
Umarbeitung zu Bratenschmalz.

Eine Erzeugung von Neutralschmalz und eine Beimis
schung zur Margarine wird im November 1934 nicht statt-
finden. Von den noch aus der Erzeugung der Vormonate
vorhandenen Neutralschmalzbeständen werden beträchtliche
Mengen nach Umarbeitung zu Bratenschmalz dem Kleinhan-
del zur Verfügung gestellt werden. Der Preis dieses Schmal-
zes soll für den Verbraucher nicht mehr als eine Reichsmark
ie Pfund betragen.

Diese Maßnahmen sind durch die Markttage bedingt und
nicht von grundsätzlicher Bedeutung. Aufgabe der Neutrals-
fchmalzherstellung ist die Entlastung der Viehmärkte bei
Ueberangebot und die Erschließung neuer Wege für den Ab-
satz deutscher Fette.« Die Erhöhung der Kaufkraft der Be-
völkerung hat zu einer Steigerung des Fleifchverbrauches
und dadurch im Zusammenwirken mit der nationatsozialistii
schen Marktordnun zu einer Gesundung der Viehmärkte ge-
fuhrt. Eine EntlaFtung durch die Neutralschmalzherstellung
ist infolgedessen zur Zeit nicht erforDerlich. Auch die unsol-
lenden deutschen Schmal men en können setzt unmittelbar »
abgesetzt werden, so daß er mweg über die Verwendung
bei der Margarineherstellung gegenwärtig in Fortfall kom-
men kann. Aendert sich die Markttage, L0 wird die Neu-
tralschmalzherstellung elbstverständlich wie er aufgenommen
werden.

Winterhiife der Jäger
Das Winterhilfswerk erhält die Jagdertriignisse einer mache.

Der Reichsjägermeister General Göring erläßt folgen-
den Aufruf an Die deutsche Jäge.rschast:

Der Führer und Reichskanzler Adolf hitler hat zum
Winterhilfswerk 1934/35 aufgerufen. Bereits im Vorfahre
haben sich wohl die meisten « äger an Dem Winterhilfswerk
beteiligt, und so ihre soziale Verbundenheit gerade mit den
Schichten unseres Volkes bewiesen, die nur dadurch vor Der
Not bewahrt bleiben, daß seder hilft, Der zu helfen vermag.

Ich rufe daher die deutsche Jägers-haft auf, sich für das
Winterhilfswerk 1934/35 mit aller Kraft einzusetzen. Jch
erwarte, daß die Jagdertrågnisse einer Woche und zivar der
Woche vom 9.—15. 12. Dem Winterhilfswerk zur Verfügung
gestellt werden. damit durch das Wildpret gerade in den
«-Weihnachtstagen den notleidenden Volksgenossen eine Freude
bereitet wird.

Wegen der Ablieferung des Wildes setzen sich die Kreis-
sägermeister mit den zuftän igen Kreisbeauftragteii des Win-
terhilfswerkes in Verbindung und treffen die für die Ab-
lieferung notwendigen Vereinbarungen. Ueber den Erfol ·
des Winterhilfswerkes haben mir die Kreisiägermeister au
Dem Dienftwege zum 1. Februar 1935 zu berichten unter
moglichst genauer Zahlenangabe, welche Mengen von Wild
aus Den einzelnen Kreisen dem Winterhilfswerk zur Ver-
fügung gestellt worden sind.

Ich verlaffe mich auf Die bisher bewährle Votksverbuns
denheit der Deut chen Jä erschaft und erwarte, daß seder
deutsche Jäger se ne Dill t tut.

Das neue Gemeinderecht
Vortrag des Staatssekretärs Dr. Grauert.

Jm Rahmen der Verwaltungsswissenschaftlichen Woche
für Kommunalbeamte der Verwaltungsakasdemie Berlin
prach· der Staatssekretär im Reichs- und preußischen Jn-
nenministerium Grauert über »Die leitenden Gedanken des
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250 Tote bei einer TatsawKatasirophe
Schanghai, 5. November.

Die an dem Golf von Tonking angrenzenden Gebiete
wurden von einem furchtbaren Taifun heimgesucht Am
schwersten waren die Verheerungen in dem Bezir von Vinh.
wo 250 Menschen getötet und mehrere tausend häuser zer-
stört wurden. Weiter wurden große Ernteschäden angerich-
tet. Auch die Verluste an Vieh sind groß.

 

Vor neuen Unruhen in parte-?
Angebliche Alarmbereitschasl der Garnison.

Der sranzösische Ministerpräsident hielt inmitten der
völlig unficheren innenpolitischen Lage Frankreichs eine
Nu - funkansprache, in der er betonte, er wiinfrhe nichts
sehnlicher als das, sich aus dein politischen Leben zurück-
ziehen zu können, ohne je wieder urürkzukehren. Aber er
wolle zunä t seine Aufgabe dur führen und wer-de alle
Mittel in nwendung bringen, die die Verfa sung ihm
biete. Er verstehe darunter, daß er sich an das and selbst
wenden würde.

Diese Volksbefragun könne nicht auf Dem Wege des
Boltsentscheids erfolgen, a dieser in der Verfassung nicht
vorgesehen sei, sondern er könne nur durch Neuwa len ver-
wlrlicht werden. Er habe nicht den Wunsch, die ammers
auflösung herbeizuführen, aber er würde ni t zögern, sie
zu verlangen. wenn er sich dazu gezwungen ehe.

Die Nationalversammlung in Bersailles dürfe nicht zu
weit hinaus eschoben werden. Er habe die Absicht, die
Kammer bal- auf ufovdern, sich darüber zu entscheiden, ob
eine Revision der erfassung erfolgen soll.

Nach unkontrollierbaren Gerüchten, für deren Wieder-
- abe dein Abendblait „2a Presse« die Verantwortun über-
a n werden muß, sollen im hinblick aus mögli e Un-
ru en von der Regierung umfan reiche mililäris e und
p zeitiche Sicherheitsmaßnahmen fiir Paris getroffen wor-
den ein. Die Garnison Paris stehe bis auf weiteres alarm-

_ t. Außerdem seien bedeutende Abteilungen der mo-
bilen Garde aus der Gendarnierie alarmiert werden.

,—·-- « w---«e-«Vs

« Die Baudi ziplin im neuen Staate. «Erfahrungsgemäß
häufen sich im rühjahr die Bauanträge, so daß infolge
Ueberlastung der Prüfung- und Genehmigungsbehörden Ver-
zögerungen unvermeidlich sind. Der Regierungspräsident in
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agdeburg ri tet daher schon ietzt an die Baulustigen in’
i reni eigenen ntereffe Die Mahnung, die auch für alle an-
deren Bezirke Geltun hat, schon im Winter ihre Bauab-
gchten zu klären, die ntwürfe anfertigen zu lassen und ihre
auanträge zu stellen. Dabei weist er darauf hin, daß die

schon häufig bekanntge ebenen Leitsätze über Baudisziplin im
nationalsozialistischen taate immer noch zu wenig Beach-
tung gefunden haben. Er betont, daß die Prüfung der Bau-
erlaubnisgesuche sich in Zukunft nicht in der Feststellung er-
schöpfen wird, ob Die einzelnen Bauvorschriften erfüllt sind
sondern daß auch auf eine anständige und handwerksgerechti
Geitaltuna aeachtet werden müsse.

". Arniierungssoidaten erhalten das Ehrenkreuz des
Wellkrieges. Der Reichsminister des Innan weist in Beant-
wortung verschiedener Anfragen darauf hin, daß die in sei-
nein Erlaß vom 15. Oktober 1934 enthaltene Anweisung,
wonach Armierungs - A r b e i te r das Ehrenkreuz nicht er-
halten können, da sie ihn Sinne des Absatzes 1 zur Ziffer 3'
Der Durchsührungsverordnun keine Kriegsdienste geleistet
haben, auf die Armierungs s old at e n keine Anwendung
findet. Diese waren im Gegensatz zu den Armieriings-Asrbei-
tern zur We rmacht eingezogen und sind dagr bei der Ber-
leihiing des hren reuzes u berücksichtigen ie konnen auch
das Frontkämpferkreuz ergattem sofern die Voraussetzungen
dazu erfüllt sind. .

« keine LehrlingssAnsbildung in (Einbein—(verhaften.

an einem Erlaß des räsidenten der Reichsanstalt an die
rbeitsämter wird Mtteilung von einer Feststellung des
eutschen Jndustriei und than elstages gemacht, daß iii den

in eitspreissGeschästen eine gründliche Ausbildung zur Ver-
kduzerin nicht stattfindet. Einheitspreisgeschafte koniien also

bei! er Vermittlung von Jugendlichen nicht als tausmannische
Lehrstellen angesehen werden. Eine Vermittlung kann zwar

erfol en, es handelt sich jedoch dann nur um eine aiigelernte
Hebe t. Die Bedingun en zur Vermittlung als Verkauferin
lind naix Ablauf der ehrzeit nicht gegeben.

‚ « ins ranrung des Doppeiverdienertums bei der
. Kitl post. n Durch ühruiig des Gesetzes über das Beam-
ten- esoldungs- und ersvrgungsrecht vom Juni 1933 sind
in Der Reichspostverwultung die Fälle, in denen die Ueber-
norme von Nebenämtern und Nebenbeschäftigungen früher
genehmigt worden war, nach epriift und elngeschrankt wor-
en. Wie die Postverwaltung feststellt, find Klagen über Dop-
elverdienertum der Beamten seitdem nur noch vereinzelt

keevvrgetretem In begründeten Fällen ist die Nebentatig-
eit untersagt werden.

«-Ev dar nicht seder Seife herstellen. Der viel sbeauf-
tr te für in uftrie le Fettver orgung hat zu der atsache
6te ungb genommen, daß in e ner Reihe von Fleischereibes
trieben te Avtallietie au Seite verarbeitet werden. Der

 

Zum 20. Jahrestag von

Langeinarck.

Am 11. November, Dem
20. Jahrestag von Lan-
gernarci’, gedenkt das
deutsche Volk der tapfe-
ren Kriege-freiwilligem
die dort als Helden star-
ben. Unser Bild zeigt
den Ehrenfriedhof Lan-
geinarrk-Nord, der vom

Bolksbiind Deutsche
Kriegsgräberfürforge

aus Mitteln der deut-
schen Stiidentenschast an-

gelegt worden ist.
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Reichsbeauftragte erklärt, daß auf Grund der Verordnuii en
1 und 2 Der Ueberwachungsgtelle für industrielle Fettver or-
gung vom 31. August und 0. Oktober D. J. alle Unterneh-
men, die Seifen-, Seifenpulver und fetthaltige Waschmittel
herstellen, ganz gleich, ob im Haupts oder Nebenbetrieb, einer
Berarbeituiigsgenehmigung bedürfen. Die Herstellung von
Seifen und fetthaltigen Waschmitteln ohne Be-rarbeitungs-
genehniigung seitens des Reichsbeauftragten für industrielle
Fettversorgung ist strafbar. Die Anschrift des Reichsbeauf-
tragteii bzw. er Ueberwachungsstelle für industrielle Fett-
versvrgung, lautet: Berlin SW 11, Prinz-9llbrecht-Str. 3.

—-.—--

Chemischer Feuerschuiz für Bauholz
In der Gemisch-Technischen Reichsanstalt in Berlin

sind wertvolle Untersuchungen über die Grundlagen des
Feuerschutzes von Holz gemacht worden. Die für den Feuer-
schutz von Bauholz setzt meist verwendeten Tränkungss und
Aiistrichmittel bestehen aus Salzen, die möglichst dauerhaft
dem Holz eingelagert werden. Ein Der Brandhitze entwickeln
sich aus ihnen flammeiierstickende Gase oder luftabschließende
Schmelzfchutzfchichten, die ein anrandgeraten des Holzes
verhindern oder doch hinreichend verzögern. Die technischen
Anforderungen an Feuerschutzniitteln liegen seit langem fest.
Sie sollen Das Holz zuverlässig und nachhaltig schwer ent-
ölammbar machen. Dazu müssen sie genügend wasserlöslich
sein, und es muß die nötige Menge des Schutzstoffes vom
Holzkörper aufgenommen werden. Die Schutzwirkung darf
durch Witterungseinslüsse oder wechselnde Feuchtigkeit nicht
mit der Zeit geschwächt werden. Als Tränkslüssigkeit darf
der Schutzstosf daher nicht verDunften, als Anstrich kein Zer-
setzen oder Abblättern (feigen. Festigkeit, Dauerhaftigkeit
und sonstige gute Eigenschaften des«Hvlzes, sowie seine
Nutzung dürfen keinesfalls gestört werden. Holzzerstörende
Säure darf sich nicht entwickeln, unerwünschte Bersärbung
oder Geruchswirkiing soll nicht auftreten. Die Versuche in der
Gemisch-Technischen Reichsaiistalt hatten benierkenswerte
Ergebnisse Die Kosten der Behandlung mit den üblichen
deutschen Schutzmitteln werden einschließlich Arbeitslohn und
sonstiger Auslagen auf durchschnittlich 20-—30 RM se Kubik-
meter verbauten Holzes angeben.

Aufmerksamkeit im Verkehr mit Geld
c(in einer Eingabe an Den Reichsfinanzminister hatte die

Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzelhandels Anregungen
zur Miinzreform unterbreitet. Jnsbesondere meinte die Ein-
gabe, daß man im Zuge der Münzresorm die Verwechse-

 

liingsmöglichkeiten zwischen den einzelnen Münzen dadurch
beseitigen sollte, daß die Wertangaben größer gestaltet wür-
den, und daß außer den Dreimarkstücken auch die anderen
alten Münzen aus dem Verkehr gezogen werden.

Der Reichsfinanzminister erklärt in seiner Antwort an
die Hauptgemeinschaft, daß er die Klagen über noch beste-
hende Berwechselungsmöglichkeiten zwi chen den alten Ein-
mark- und den neuen Zweimart·«·tücken nicht sur berechtigt
halte. Dieerhebliche Gewichtsdiftierenz zwischen den beiden
Münzen, die andersartigen Münzbilder und die sehr verschie-
dene Form der beiden Geldstücke seien ausreichende »Unter-
scheidungsmerkmale. Allerdings müsse im Verkehr mit Geld
selbstverständlich die notwendige Aufmerksamkeit erwartet
werden. Der Minister betont, daß auch die alten Ein-
in a r kst ü cf e in abfehbarer Zeit e in g e z»o g e n werben
würDen. Der Termin dieser inziehung hangt vor allein
davon ab, wann genügend neue Einmarkstürke gepragt sein
können. Bisher ist der Termin noch nicht abzusehen; er wird
rechtzeitig bekanntgegeben werden. Hinsichtlich der Wert-
angaben seien, den vielfach geäußerten Wünschen entspre-
Zend auf Den neuen Fünfmarkstücken bereits nicht mehr
uchstaben, sondern Ziffern verwendet. Die Zahlen seien so

groß, daß sie deutlich u erkennen sind. Die auf den neuen
Zwei- und Fünfmark türken angebrachten Wertzahlen seien
um so mehr ausreichend für ihren weck, als e n Geldstürk
nicht nur an der Wertbezeichiiungö andern in erster Linie
an Der ganzen Form erkannt wer e.

 

Gang durch den Herbst
Am Wege färben sich alle Bäume gelb und rot, etzt fast

mit feDem Tag mehr. Eiche und Buche leuchten. urpurn
hängt der wilde Wein an den Mauern.

Draußen im freien Lande umweht der herbsttvind dich
't'irter. Zuglei aber umhüllt er dich wunderxani mit dem
k iftigen Gern der Erde, die hier unDDort, rifchgepfliigt,
sc ivarz und locker, daliegt. Darein iiiischt sich ein Duft von
r tkem Laub, das überall den Boden bedeckt... Würzig
und rein ist die Herbstluft und angetan, dich leicht und froh
zu stimmen. .

Und dann siehst du gan in der Ferne einen Waldstreif
dunkeln. Blau liegt er aus Der Erde, —- und die Sonne
des Herbsttages überdunstet ihn mit Silber. Jn seiner Schön-
l·eit greift er dir ans Herz, daß plö. lich deine Sehnsucht auf-
springti die Sehnsucht na der - eite und ihren Geheim-
nissen, — und das inbrünst ge Verlangen, sie u erwandern,
fegt, ehe Der ‚herbft Dem Laube die bunten arben wieder
nimmt Eine ferne Windtiiiidie reckt mt Arme in den
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S’i‘mmel hinein. yiniiiiel und Wolken scheint sie greifen zu
wollen. Und auch sie lockt dich und wintt dir, weiter zu
wandern bis zu ihr hin.

Und dir zu Häiipten hängt sich dann plötzlich ein Keil
ins Himnielblau: Wild änse, von fern herbeirauschend und
weiterziehend in eine siidliche Ferne. Du stehst und schaust
ihnen nach, bis sie am Horizont verschwinden, und deine
Wandersehiisucht zieht lange hinter ihnen drein.

Kutturarbeit am deutschen Bette
Die Aufgaben der Heimatbibliotheb

Der Heimatpflege ist im Dritten Reich endlich Der ge-
bühreiide Platz zugsewie en worden. Zur richtigen Heimat-
pflege gehört auch Die Heimatbibliothek. Für die Anlage sol-
cher Heiniatbibliotheken gibt Dr. Schuwerk-München im
»Gemeindetag« wertvolle Anregungen

Die nächsten und ergiebigsten Fundstellen für die Ver-
öffentlichun en über das heimatliche Leben bilden, so heißt

Zokals und Provinzpresse. Die in Be-
tracht kommenden Arbeiten werden ausge chnitten, sede siir
sich auf ein Blatt Papier ausgeklebt, mit tum, Jahrgang
und Nummer der Zeitung oder Zeitschrift versehen, und dann
nach Gebieten geordnet in besondere Mappen gelegt. Was
die Zeitungen an bedeutsamen Berichten über wichtige ört-
liche Ereignisse, Feste, Feiern, Katastrophen, Jiibiläen wirt-
schaftliche Begebenheiten, Orts-i und Heimatgeschichte, Land-
schaft und Natur, dörfliches oder kleinstädtisches Leben brin-
gen, verdient erhalten und aufgehoben zu werden. Schrift-
steller, Forscher, Dichter, Komponisten, die in einem Ort
geboren sind oder in ihm länger gelebt oder gearbeitet
haben, mit. ihren Werken und Arbeiten lückenlos in der
heim-atbibliothek vertreten zu wissen, ist als Ehrenpflicht
für jeden Ort anzusehen Mit ihnen wird nicht selten eigenes
bodenstiindiges Gut erworben. mag auch der Schöpfer irgend-
wo in der Fremde wohnen.

Wo Lust und Liebe ur Heimatpflege etwas Besonderes
leisten wollen, kann die zeimatbibliothek durch eine Samm-
lung der gebräuchlichsten mundartlichen Ausdrücke Redens«
arten, Sprichwörter und Sinnsprüche, Bolkslieder und Kin-
derreime erweitert und vervollständigt werden. ilialtes
Bolksgut droht verlorenzugehen, wenn es nicht in Auf-
zeichnungen schriftlich festgehalten wird. Heimatpflege ist
Kultiirarbeit am deutschen Volke.

Aufbau der Grünen Woche 1935 im (Bange. In den
Berliner Aussiellungshallen am Kaiserdamm hat der Auf-
bau der Grünen Woche 1935 begonnen. Die Aussiellun , de
vom 26. Januar bis zum 3. ebruar geöffnet it, wir ein
geschlossenes Bild der im Rei snährsiand vereint ten Wirt-
schaftsgruppe geben und die Bedeutung der Lan wirtschaft
sur Volk und Vaterland herausheben. Zugleich bietet diee
Schau Gelegenheit, sich über die Maschinen und Hilfsmittel
zu unterrichten, die die Industrie zur Erhöhung der bäuer-
tichen Wirts aft ‘herftellt. Glei zeitiänwird die Deut che
Jagdaus tet ung zum erten ale nach der Zuams
inen assung« er .eutschen»T»iägerschat unter der Führung
des Reichssa dmeisters Goring in rscheinung tre en. Als
Anstatt des urnierspvrtsahres 1935 wird das Internatio-
nale Reit- und Springturnier veranstaltet. 24 Nationen sind
dazu einaeladen mnrhen.

, kraftroagen von Schienenauto erfaßt. In La Fourche
in der Nahe von Le Maus wurde ein mit sechs erfonen be-
letzter Kraftwagen von einem Schienenauio ersa t und meh-
rere Meter weit mitgeschleift. Zwei Jnsassen des Kraftwas
gens waren auf der Stelle tot, die vier anderen, darunter
drei Kinder, wurden lebensgefährlich verle t. Bei der Ein-
fahrt in den Batkano von Bomain bei Llle überfuhr ein
Fchienenautv gle ch a s einen Kraftwagen unD tötete eine
« rau.

 

Sport des Sonntags
Brandenburg in der handball-Zivischenrunde —- Sachsen 10

:6 gefchlagen. Das letzte noch ausste ende Vorrundens iel um den
Deutschen HandballsPokal brachte in erlin die Mann chaften von
Brandenburg und Sachsen zu ammen. Gleich u Beginn wurde
die groFe Gefährlichkeit des achfensturmes oxjenban allmählich
fand si aber auch der Brandenburger Angri . Nach ausgegli-
chenem Spiel ergaben drei wunderbare Kombinationen von ran-
denburg drei Tore für Berlin. Nach dem Führungstregfer für
die Sachsen glich Berlin aus und lag dann vorüber e end in
Führung Durch drei verwandelte Straswüre kamen ie Sach-
sen zu rei (Erfolgen. halbzeit 3:3. Nach albzeit griff Berlin
ununterbrochen an und konnte vier Tore hintereinander erzielen,
ehe es Sachsen gelang, Den Ball zweimal einzusenden. Jn den
letzten 10 Minuten kamen die Berliner noch zu weiteren 3 Toren,
dem Sachsens Mannschaft nur 1 Tor entgegenstellen konnte. Mit
10:6 Toren für Berlin-Brandenburg trennten sich die Gegner.
Brandenburg trifft nunmehr am 18. November in der Zwischen-
runde auf den Gau Ostpreußen.

Berliner Zußballspielr. -— Favortten verlieren nimm. Berlin
erlebte im MeisterschaftssFußball einen ereignisreichen Spieltag.
Nicht weniger als vier Mannschaften büßten wertvolle Punkte
ein, so daß nunmehr die spielsrei gewesene Minerva die Führung
in der Tabelle vor Viktoria 89 und Berliner SB.92 hat. Die
vier Spiele hatten fol ende Ergebnisse: HerthasBSE.—Berliner
Sport-Verein 92 1:1, panDauer SpvrtsBerein--Tennis-Borussia
3:2, Viktoria 89-—VfB. Pankow 2 :2, Polizei-Sport-Berein—
Blau-Weiß 2 :5.

NorDheffen—Buben 4:2. Die FußballsGaumannfchaften von
NorDheffen und Baden standen sich in Kassel vor etwa 2000 u-
fchauern in einem Freundschafts ampf gegenüber. Auf Grund er
besseren Gesamtleistung kamen die NorDheffen u einem ni t ganz
erwarteten Siege von 4:2 Toren, da der turm des egners
sehr schwach war,

olland siegt in Bern 4:2. .Bei krachtvollem Wetter and
vor 5000 Zuschauern auf dem „NeufeD“ in Bern der 12. ußs
balländerkampf Zwischen der Schweiz und Holland statt. Die Hol-
lönder konnten urch ihren Sieg mt 4:2 noch eine offene Rech-
nung mit den Eidgenossen begleichen, denn bei den diessühri en
Spielen um die Fußballwelimeisters aft wurden die »Orangeb u-
fen“ von Den Schweizern aus dem ennen geworfen.

weiterer deutscher Rugbnsieg. Die deutsche Rugbysünfs
Ihn stattete au Der Rückreise von Lyon noch Straßbur einen

esuch ab, wo ie von einer zahlreichen Zuschauermengegherzlirh
be rüßt wurde. Die Deut chen Spieler zeigten gegen eine ostfrans
zö siFe Auswahlinanns at ein vorbildlich faires Spiel und sieg-
ten ·beriegen mit 24: oren.

Amateiirsceichtgewichtsmeister Schwedes k. »v. Eine überra-
schende K.o.-Nlederlalge erlitt der Deut che Leichigeivichtsmeistei
SchmedessDorimund eim Repräsentativ ampf der Amateurboxei
von Westsalen unD Rheinland in Bochum, Den Die Westsalen mit
9:7 Punkten ewannen. Der Kölner Esser landete gleich nach
Beginn einen ischweren Rechten, von dem ser Schmedes nicht
melär erholte und schließlich das »Aus« über ich ergehen lassen

e.
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3. Fortsetzung

»Sind alle zu Bette-«
»Ja, mein Herri

gestoßen ?“
»Ja, Herr Schuyler ist tot.“
»Tot?i« Die unerschiitterliche Ruhe verflog und der

Diener geriet in eine nervöse Erregung »Was meinen
Sie? Wo ist er? Soll ich zu ihm gehen?“

»Wir wollen hineingeheni« sagte Lowneh, »denn bis
jetzt haben wir draußen gestanden. Dann werden wir
Ihnen alles sagen. Ist jemand von den anderen Bedienste-
ten in der Nähe?«

»Nein, mein Herr, sie schlafen alle!“
i »Wie heißen Sie?«
f »Eooper, mein Herr.«

»Also, Cooper, rufen Sie den Hausverwalter, oder die
Person, die die Oberaufsicht führtl Und -— bitten Sie
Mistreß Schuyler her!“

»Ich werde Iepson rufen, den Verwalter, mein Herri
Ich will Mistreß Schuylers Mädchen, Tibbetts, werfen,
wenn sie hier ist, und auch Hester, welche die beiden
Fräuleins Schuyler bedient. Soll ich?“

»Ja, machen Sie raschi Schicken Sie uns Iepson, so-
bald Sie nur könneni«

Wir standen alle in der Halle, einem großen, wohnlich
eingerichteten Raum, an dessen einer Seite sich eine breite
Treppe anschloß. Die Einrichtung ·war prächtig, aber von
beinahe überladenem.Geschmack, und ein wenig altmodisch.
Es gab geschnitzte und gepolsterte Bänke, aber keinem von
uns war es ums Sitzen zu tun. Die Spannung war zu
groß.

Der Kammerdiener erschien wieder mit Iepson, einem
typischen Hausverwalter, stattlich und von gewichtigem
Aeußerem; aber die erschütternde Nachricht — Cooper
hatte ihn offensichtlich Mitteilung gemacht —- ließ ihn zum
Menschen unter Menschen werden.

»Was ist borgefallen?“ fragte er ernft. »Der Herr tot?
Schlaganfall ?“

»Nein, Iepson, Herr Schuyler ist von jemand ermordet
wordeni Wir wissen nicht, wer es getan hat.“
, »Getöteti Gemordeti Mein Gatti« Der Hausverwal-
ter sprach mit kräftiger, aber verhaltener Stimme, ohne
Spur von Dramatik. »Wie wird Mistreß Schuhler diese
Nachricht ertragen?“

»Wie sollen wir ihr dieselbe beibringen, Iepson?«
Mason blickte fragend drein, denn der Hausverwalter war
augenscheinlich ein Mann von Urteil und Verstand.

. »Wir müssen zuerst ihr Mädchen und durch dieses
Mistreß Schuhler werten, dann erst die anderen Damen,
. ister Schuylers Sehwesterni« . .

»Ja, Iepson, veranlassen Sie das alles, so rasch Sie
Iönnen!“

Aber das Warten schien endlos. _
Schließlich kam der Verwalter zurück nnd bat uns

hinauf in die Bibliothek, das nächsigelegene Zimmer im
fersten Stockwerk Hier machte eben ein Diener Feuer im
Kamin, venn im Hause war es in den frühen Morgen-
tunden kalt geworden.

Zuerst kamen die beiden Schwestern. Es waren Damen,
jvielleicht ein paar Jahre älter als ihr Bruder, streng und
spedantisch aussehend, mit vornehmen Gesichtszügen und
von patrizierhaftem Wesen.

Aber sie gebärdeten sich fast hysterisch in ihrer Auf-
regung. Ein verstörtes Kammermädchen folgte ihnen mit
dem Riechfläschchen. Häubchen und Wolltücher, welche die
hDatmen einhüllten, zeigten, wie hastig sie sich angekleidet
a ten.
»Was ist gefchehen?“ rief Miß Rhoda, die Jüngere.

»Was ist Randolph zugestoßen?«
Ich stellte mich vor, und erzählte, so schonend, als ich

nur konnte, was borgefallen war, immer darauf bedacht,
von der Wahrheit nicht abzuweichen.

»Kann nicht vielleicht ein Irrtum borliegen?“ sagte
eine weiche Stimme hinter mir. »Wer sagt, daß dieser
iMann mein Gatte ift?“ —

Ich wandte mich um und sah das bleiche Gesicht und
die festverschlungenen Hände von Randolph Schuhlers
Witwe, die inzwischen eingetreten war und alles gehört
hatte. Sie faßte sich mühsam und versuchte noch zu hoffen.

Jst SJiifter Schuyler etwas zu-

Ruth Schuyler war eine jener sanften, schutzbedürftigen ·
iFrauen, echt weiblich und hilflos bei unerwarteten Ereig-
-nissen. Ihre erschreckien und schmerzverdunkelten Augen
blickten aus einem schmalen, blassen Gesicht; die bleichen
Lippen bebten, und sie biß die Zähne zusammen, um mit
Gewalt ihre Selbstbeherrschung zu bewahren.

Mistreß Schuyler sank in einen Stuhl. Mit dem Aus-
druck erzwungener Ruhe griff sie krampfhaft nach den
Armlehnen des Sessels, und sagte: »Ich hörte, wie Sie
den Damen Schuhler erzählten, daß Randolph getötet
worden sein soll. Ich frage Sie: Kann es nicht jemand
landers fein? Warum sollte er unter einem fremden Namen
in diesem Hause gewesen fein?“

Sie hatte also meinen Bericht vollständig mitangehört.
Ich war froh, daß sie alles vernommen hatte, denn so

‚brauchte ich die gräßliche Erzählung nicht zu wiederholen.
« »Der Tote ist noch nicht identifiziert worden, Mistreß
jSchuhler«, sagte ich, »a-ußer von einem Wachmann dieses
tBezirks, der erklärte, ihn gut zu rennen.“

Es war mir lieb, ihr diese geringe Aussicht auf bie
Möglichkeit eines Irrtums geben zu können, und sie ging
eifrig darauf ein.

»Sie müssen Klarheit schaffeni« sagte sie, und blickte
Jnspektor Mason an.

»Ich fürchte, es ist kein Zweifel mehr möglich, gnädige
Frauk Aber trotzdem werde ich sofort diesen Mann da,
den Kammerdiener, hinübersenden. Wünschen Sie, daß
sonst noch jemand aus iem Hause hier mitgeht?“

Mistreß Schuyler erschauerte. »Verlangen Sie nicht,
tdaß ich mitgehei« sagte sie mit Mitleid erregender Stimme.
»Denn ich kann nicht glauben, daß es wirklich Mister
sSchuhler ist —- und wenn er es sein sollte —«
f »O nein, gnädige Frau. Ich meine, weder Sie, noch
krieg-nigra n; Benzin. imMr sum um

i zu den älteren Damen.
.»Senden Sie Cooper und Iepson, diese beiden«, sagte

Mistreß Schichten »Oh, gehen Sie rasch — ich kann diese
Ungewißheit nicht ertrageni« Sie wandte sich an mich, als
die zwei Leute, die sich beim Eingange aufgehalten hatten,
hereinkamen, um Masons Befehl entgegenzunehmen. »Ich
danke Ihnen, Mister Calhoun. Es war wirklich sehr
freundlich von Ihnen, zu kommeni« -

Mistreß Schuyler trug ein Hauskleid von mattem Blau.
Ihr kschblondes Haar war in Flechten um ihren Kopf
ge eg .

»Wer ist Miß van Allenk« fragte sie immer wieder,
unbefriedigt von den spärlichen Auskünften, die Lowneh
ihr geben konnte.

»Und sie wohnt hier in der Nähe-s Gleich in der
Seitengafse? Wer ist fie?“

»Ich glaube nicht, daß Sie jemals von ihr gehört
haben“, sagte ich zu ihr. »Miß van Allen ist eine liebens-
wurdtge junge Dame, und, soviel ich weiß, vollkommen
anständig und einwandfrei.« -

»Warum wollte sie denn, daß Randolph Schuhler sie
befuchte?“ stieß sie hervor. »Ist das anständig und ein-

‑ wandfrei?«

»Dochi« sagte ich, denn ich war Vickh Van treu er-
geben. »Bedenken Sie, Mister Schuyler war ihr fremd bis
zu diesem Abendi«

»Warum ist er denn hingegangen?“
»Steele brachte ihn mit, Norman Steele.«
»Ich kenne keinen Mister Steelel«
Ich dachte bei mir, daß Randolph Schuhler viele Be-

kannte besessen haben mochte, von denen seine Frau nichts
wußte, und ich beschloß, mit Vradburh zu sprechen, ehe ich
mehr von Schuylers Angelegenheiten verriet.

Und dann begann Lowneh geschickt Fragen zu stellen,
anstatt solche zu beantworten. Er erkundigte sich nach
Mister Schuylers Gewohnheiten, seinen Vergnügungen
und gesellschaftlichen Beziehungen.

Alle drei Frauen gaben Antwort auf diese Fragen,
und ich erfuhr vieles.

Es wurde mir klar, daß Randolph Schuhler zu Haufe
ein anderer Mensch war als auswärts, und daß der
Haushalt äußerst konservativ und steif in seinen Gewohn-
heiten geführt wurde.

Mistreß Schuhler war ungefähr seit sieben Jahren ver-
heiratet unb wohnte mit ihrem Gatten seit fünf Jahren
in diesem Hause. Sie war viel jünger als ihr Gatte, und
wie ich sehen konnte, hatte er sie in vollkommener Unkennt-
nis seines Bohemelebens gehalten. Sie gehörten zu jenen
Renten, die eine Loge in der Oper haben und nur an den
ersten und vornehmsten Veranstaltungen der höchsten Ge-
sellschaft teilnahmen. Nach dem ersten Schrecken fand
Mistreß Schuhler ihr Gleichgewicht wieder, und obgleich
von Zeit zu Zeit ein Schauer durch ihre schlanke Gestalt
ging, betrug sie sich durchaus würdig und ernst.

Die beiden unverheirateten Damen wurden auch
ruhiger; aber wir alle erwarteten nervös die Rückkehr
des Verwalters.

Endlich kam er.
»Es ist der Herr, gnädige Frau«, sagte er einfach zu

seiner Gebieterin, als er das Zimmer betrat. »Er ist tot.«
Der" ehrerbietige Ernst seines Tones gab mir von

neuem die Ueberzeugung von dem Werte dieses Mannes,
und ich fühlte, daß die schwer betroffene Frau eine feste
Stiitze an diesem treuen Diener hatte.

»Ich ließ Cooper drüben, gnädige Frau«, fuhr er fort.
»Man wird Mister Schuyler heute nacht nicht nach Hause
bringen. Vielleicht morgen früh. Und nun, gnädige Frau,
wollen Sie sich nicht zur Ruhe begeben? Ich will diesen
Herren zu Diensten ftehen.“

Es schien grausam, die drei Damen diese Nacht noch
weiter zu quälen, und Lowney ließ sie deshalb geben. Von
ihren Dienerinnen begleitet, verließen sie das Zimmer.

„Sinn, Iepson«, begann Lowney, »sagen Sie uns alles,
was Sie über Herrn Schuylers Gepflogenheiten wissen.
Ich glaube, Sie kennen diese so gut wie der Kammer-
diener. War Mister Schuhler als Gesellschaftsmensch
anders als in seinem Privatlebett?«

Iepson schaute beunruhigt drein.
kommt mir nicht zu, Herri«

»O doch, lieber Mannl Das Gesetz fragt Sie, und Sie
müssen alles sagen, was Sie wisseni«

„Sinn, alfo“, und der Verwalter wog seine Worte,
»mein Herr war immer zu Hause von sehr strengen Ge-
wohnheiten. Die Damen sind sehr zurückhaltend, und leben
nach Regeln, die sozusagen heutzutage nicht mehr modern
sind. Aber, obgleich Mister Schuyler durchaus kein heite-
rer Mann war, oder einem frivolen Kreise angehörte,
habe ich doch Ursache, zu glauben, daß er Orte aufsuchte,
wohin er Mistreß Schuyler nicht mitgenommen hätte und
von denen sie nichts wissen sollte.«

»Das ist genug“, fagte Lowney. »Ich bin informiert.
Nun, sagen Sie mir, Iepson, hatte Ihr Herr irgendwelche
Feinde, von denen Sie wissens«

»Nicht, daß ich wüßtei Aber ich kenne Mister Schuylers
Angelegenheiten nicht. Ich sah ihn am Abend ausgehen,
und bemerkte, daß er oft sehr spät heimkam. Aber was
seine Freunde oder Feinde anbelangt, weiß ich gar nichtsi
Ich bin kein Spionl Mein Herr hat mir immer vertraut,
und ich habe mich bemüht, dieses Vertrauen zu recht-
fertigen.“ _

»Und Sie haben nie von dieser Miß van Allen gehört?
Waren nie vorher in ihrem Hauses« ·

»Niemals, Herrl Ich weiß nichts von den Häusern
der Seitengafsen. Natürlich kenne ich alle Leute, die in
unser Haus kommen, aber unter ihnen ist keine Miß
van Allen.« -

»Auch befferi“ dachte ich, und seufzte bei dem Gedanken
an Vickh Van. Hatte sie diesen Milliardär getötet? Und
wenn — warum?“

Plötzlich fiel mir ein, daß es für mich selbst Zeit war,
heimzugehen.

Als ich auf meinem Wege an Vickys Haus vorbeiging,
sah ich es fast ganz erleuchtet, und fühlte die heftige
Versuchung, hineinzugehen. Aber mein gesunder Verstand
sagte mir, daß ich Ruhe brauchte, und außerdem hatte ich
am Morgen nicht nur eine Menge Angelegenheiten zu
erledigen, sondern ich mußte auch Tante Luzie und Winnie
von den Begebenheiten erzä leni

Da( allein erforderterei Wurme und tak-

»Das zu sagen,

sowie Vorgehens vend ich wollte«nicht,·5crß«sti"tvtäh man
gleich gänzlich verurteilten, und doch konnte ich keinen Be-
weisgrund finden, den ich für ihre Unschuld hätte vor-.
bringen können. «

Die Zeit allein mußte da aufklären.
Am nächsten Morgen erzählte ich Tante Luzie und

Winnie von den Ereignissen des Abends. Tante Luzie
war besonders darüber entsetzt, daß ich in die Angelegen-
heit verwickelt war. Sie wünschte, daß Winnie von der
ganzen Sache nichts weiter hören solle.

»Ein Mädchen deines Alters sollte von solchen Dingen
nichts wissen«, sagte sie, »und ich wünsche, daß du dir die
Sache aus dem Sinn schlägst. Du·kannst dabei nicht helfen,
und deine Nerven sollen verschont bleiben von diesen ab-
fcheulichen Einzelheiten.«

»Alles ganz richtig“, warf ich ein, »aber das wird ein
aufsehenerregender Fall werden, und Winnie kann nicht
in Unwissenheit über die weitere Entwicklung gehalten
werden. Sei also einsichtsvoll, Tantchen —- und füge dich
in das Unvermeidliche. Versuch’ dir klarzumachen, daß ich
tun muß, was mir meine Pflicht gebietet; und wenn uns
das mehr oder minder in das Licht der Oeffentlichkeit
bringt, ist es wohl bedauerlich, aber nicht zu ändern«

»Ich will dir helfen, Chessie-Kätzchen. Ich werde genau
tun, was du mir sagst, wenn du mich nur ins Vertrauen
ziehst und mich nicht wie ein Baby behandelst!« sagte
Winnie.

Ich brachte es fertig, etwas von meinem Frühstück zu
verzehren, während ich ihren Schwall von überstiirzten
Fragen beantwortete, nnd endlich machte ich mich fertig,
um in die Stadt zu gehen.

»Und, merkt euch“, sagte ich im Weggehen. »wenn
klatschsüchtige alte Damen heute herkommen -- oder deine
Freundinnen, Winnie ——, erzählt ihnen gar nichist Sig

sollen es in den Zeitungen lesen oder anderswo Erkundi-

gungen einholen; aber ihr beide erwähnt kein Wort das-

von! Verstanden?«
Ich küßte sie und begab mich auf den Weg.
Natürlich ging ich zuerst hinüber zu Vickhs Haus. Das

Haus-sah unbewohnt aus« Als ich eintrat, schlug mir der
Geruch von frischgekochiem Kasfee entgegen.

»Kommen Sie gleich hier herunter«, rief Mistreß
Reeves aus dem Erdgeschoß

Ich stieg hinab, und schaudernd ging ich an der ge-
schlossenen Speisezimmertür vorbei. Zwei oder drei
Polizeileute waren dienstlich hier, aber ich kannte keinen
davon. Es hatte eben eine Ablösung stattgefunden.

»Sie sind noch hier?“ fagte ich etwas gleichgültig.
»Ia«, versetzte Mistreß Reeves, die müde und ab-

gespannt aussah. »Ich bin geblieben, wie Sie wissen; aber
ich konnte gar nicht schlafen. Ich legte mich auf das .iuhe-
bett im Musikzimmer und nickte immer nur von Zeit zu
Zeit ein. Fortwährend hörte ich sonderbare Geräusche,
oder bildete mir wenigstens ein, sie zu hören, und die
Polizeileute kamen und gingen bis zum Tagesanbruch.
Sie waren unten, ich störte sie nicht; aber sie wußten, daß
ich hier im Hause sei, wenn —- wenn Vickh kommen sollte.«

Ihr Gesichtsausdruck war nachdenklich und ihre Augen
blickten sehr traurig. Ich sah sie teilnahmsvoll an.

»Ich werde jetzt nach Hause gehen“, fuhr fie fort, »und
öfter telephonisch anfragen. Die Polizei wird wohl hier-
bleiben?“ —

»Ia, ein, zwei Tagel Denken Sie, daß Vickh zurück-
kommen wird?«

»Ich weiß es nicht. Sie wird es früher oder später
tun müssen.«

»Denken Sie ·nur, Mister Calhoun, wohin kann das
Mädchen allein, um Mitternacht, in dem auffallenden
Kleid, ohne Hut oder Umhang gegangen fein?“

»Woher wissen Sie das?
»Ich weiß es nicht besiimmtl Aber wenn sie Ueber-

kleider genommen hätte und bei einer der Türen hinaus-
—gegangen wäre, würde sie gewiß von jemand im Hause
gesehen worden fein. Ich bin fast sicher, daß sie die vordere
Haustür nicht passiert hat; denn wir im Wohnzimmer
müßten sie bemerkt haben. lind sie kann auch nicht durch
die Lichthoftür gegangen sein, denn hier unten waren
überall Kellner befchäftigt.“

Wir saßen im Vorderzimmer des Erdgeschosses, das
ganz gemütlich war, offenbar ein Wohnraum für die
Dienstleute. .

»Liegt die Küche hier rückwärts?« fragte ich.
»Ja, und dort ist auch der Aufzug ins Speisezimmer.

Ich gestehe, ich habe mich hier ein bißchen umgesehen. Ich
wollte nicht spionieren, aber —- ich fühlte mich dazu be-.
rechtigt.«

»Das sind Sie auch, Mistreß Reeves«, sagte ich warm,
denn sie war gutherzig und hielt treu zu Vicky Van.
»Haben Sie irgend etwas Aufklärendes gefunben?“ _

»Nein, aber einiges ist doch sonderbari« ' _ f,
»Sonderbar, toiefo?“ ’
„Sinn, Sie werden es nicht verstehenl Ein Mann kann

das nicht beurteilen. Aber es ist etwas sonderbar; in der
Speisekammer gibt es massenhast Fleischkonserven, Gläser
mit Marmelade, Büchsen mit Tee, Kassee, Kakao, aber gar
kein frisches Fleisch oder Gemüse, keine Butter im Eis-.
schrank, weder Eier noch Specki«

« »Was hat das zu fagen? Ich bin — das stimmt ja -«
keine Hausfrau i« _

»Es sieht danach aus, als ob Vickh heute früh fort
wollte; ich meine, als ob sie heute verreisen und daher
keine Vorräte einlagern wollte, die verderben könnten.«

»Dann«, dachte ich laut, „ift Vicky vielleicht dorthin
geeilt, wo man sie heute erwartete.“

»Ja, das weiß ich nichtl Es ist alles bloße Vermutungi
Und wie hätte sie das in jenem Kleid tun könnenk Nein,
sie ist zu irgendeiner Freundin in die Stadt gegangen.
Das wird sie getan haben. Ein Hotel hätte sie nicht auf-.
genommen in — in —-“, Mistreß Reeves Stimme zittertez
»Sie wissen, daß der Kellner gesagt hat, es -— es — wäre
Blut auf Vickhs Kleid geweseni« -

»Glauben Sie dass«
»Wenn wir ihm überhaupt glauben, warum dann nicht

die ganze Geschichtei Ich habe Vicky Van nur in Gesell-
schaft kennengelernt. Ich weiß nichts über ihre Familie,
ihre Vergangenheit, ihre Persönlichkeit, außer, daß sie mir
immer freundlich begegnet ist. Ich habe sie aufrichtig gern,
aber ich kann nicht behaupten, daß tch sie wirklich kenne.«

GItMM Mit-)



neuen Gemeinderechts«. Redner betonte, Der Nationalw-
zialismus habe auf Dem Gebiete des Gemeindewesens ein
Erbe angetreten. Das mit am deutliclåsten den Mißerfolg der
früheren Staatsführung offenbarte. o betrug am 31. März
1933 Die Gesamtverschuldiing der deutschen Gemeinden und
Gemeindeverbände — ohne die hansastädte — insgesamt
11334 Millionen Reichsmart. Am gleichen Stichtage wa-
ren bei den Gemeinden und Genieindeverbänden insgesamt
503 Millionen Reichsmark Zahlungsrückstände festgestellt
worden.

Das Gemeindewmschuldungsgesetz habe dann die Be-
freiung von den kurzfristigen Verschuldungen gebracht. Der
Umschuldungsbedars sei ursprünglich auf Milliarden RM
veranschlagt worden. Dieser Betrag sei jedoch übers ritten
worden. Die Gemeinden seien nunmehr von der efahr
jeder eitiger Fälligkeit derartiger Kredite befreit. Auch auf
der insseite ergebe sich eine erhebliche Entlastung der Ge-
meinden.

Das Preußische Gemeindefinanzgesetz vom 17. Dezem-
ber 1933 stelle für die Zukunft eine geordnete, saubere und
sparsame haushalts- und Verwaltungsführung in den Ge-
meinden sicher. Staatssekretär Dr. Grauert behandelte
dann noch das Preußische Gemeindeverfassungsgesetz vom
15. Dezember 1933 unD betonte, daß die jeweilig-e Form der
Selbstverwaltung mit dem Wesen der Selbstverwaltung
nichts zu tun hat. Bei der Betrachtung des Gesetzes treten
drei Grundgedanken in den Vordergrund.

Der Gemeindeleiter ist allein verantwortlicher Führer
der Gemeinde; die ehrenamtliche Mitwirkung des Bürgers
ist weitestgehend gesichert; die Gemeinde ist ein Teil des
Staates und in ihren Geschicken mit dem Wohl dieses Staa-
tes aufs engste verknüpft. Die Gemeinden müssen sich den
Zielen des Staates ein- und unteroanen. Die Staatsauf-
sicht geht darum nach dem Gesetz dahin, sicherzuftellen, daß
die Gemeinde im Einklang mit den Zielen der Staatsfühs
rang gesetzmäßig. wirtschaftlich, sparsam und sauber ver-
waltet wird. Die Aufsicht soll in jedem Falle so gehandhabt
werben, daß die Entschlußkraft und die Verantwortungs-
freudigkeit der gemeindlichen Stellen gefördert und nicht
beeinträchtigt wird.

Zum Schluß betonte der Vortragende noch, das Gesetz
über die Verfassung der hauptstasdt Berlin vom 29. Juni
1934 zeige, daß besonderen Verhältnissen durch besondere
Maßnahmen Rechnung getragen werde.

Tagimg der iiiilelilibeii Arbeitsirout
Dr. Ley in Breslau

Zum dritten Male weilte der Stabsleiter der Politischen
Organisation, Vg. Dr. Ley, in diesem Jahre in Schlesien.
Sein jetziger Besuch galt der Untersuchung, inwieweit die
Volksgemeinschaft in Schlesien auf dem Gebiete der Arbeits-

 

front feste Gestalt angenommen hat und um allen, die in «
der Deutschen Arbeitsfront irgendwie in leitender Stelle tätig
lind, die Richtlini en fü( den inneren Aufbau für
die nächsten Monate des Kampfes mitzugseben.

Der Auflukt

Der Stabsleiter der Politischen Organisation, Staatsrat
Dr. Ley, traf am Sonnabendabend mit dem Auto in
Breslau ein. Auf dem Tauentzienplatz waren zu seiner Be-
griißung Ehrenformationen der Politischen Organisation, der
SA., des Arbeitsdienstes und der Deutschen Arbeitsfront auf-
marschiert, deren Front der Stabsleiter nach der Begrüßung
durch den Bezirkswalter der Deutschen Arbeitsfront, Pg.
K ulisch, abschritt.

Anschließend fand dann in den Räumen des Hauses der
Deutschen Arbeit in der Herbert-Welkisch-Straße ein Kame-
radschaftsabend statt, in dessen Verlan Dr. Ley das
Wort ergriff, um einige kurze bedeutsame Ausführungen an
die Anwesenden zu richten. In den späten Abendstunden nahm
der Stabsleiter der Politischen Organisation, Dr. Ley, zu-
sammen mit dem Landesobmann Ost, Pg. Kulisch, und
Gauarbeitsführer Arndt vor dem Haus der Deutschen Arbeit
den Vorbeimarsch der Breslauer Arbeitsfront ab. Fackel-
träger Der SA. flankierten den Vorbeimarsch, der auf Dr.
Ley einen außerordentlich großen Eindruck machte und ihm
die Geschlossenheit der Breslauer Arbeitsfront zeigte.

Im überfüllten Zirkus Busch fand am Sonntagvormittag
im Rahmen der sieben Arbeitstagungen der Deutschen Arbeits-
front Schlesiens die Sondertagung des Sozialamts
statt. Nach kurzen Begrüßungsworten des Landesobmanns
Schlesien, Pg. Kulisch, ergriff Staatsrat Dr. Ley das
Wort, um in zündenden Ausführungen auf die unbedingte
Notwendigkeit einer Volks- und Betriebs-gemeinschaft hin-
zuweisen. Der Stabsleiter der Politischen Organisation führte
u. a. aus, Sozialpolitik bedeute nichts anderes als Wege
suchen und finden, um die Menschen nach ihren Fähigkeiten
und ihren Leistungen in die Gemeinschaft des Volkes ein-
zureihen. Sozialisinus heiße, eine auf ein feftes Ziel hin
marschierende geschlossene Gemeinschaft. Das Volk müsse zu
einer Kampfgemeinschaft für den Existenzkampf der Völker
untereinander zusammengeschlossen werden. Die Arbeitsfront
diene nur den Interessen der Gemeinschaft und fördere nur,
was dieser Gemeinschaft dienlich sei. Wenn Arbeiter durch
Unterbezahlung geschädigt würden, dann widerspreche das
den Interessen des Gesamtvolkes, wenn aber ein ehrlicher
Unternehmer mit unüberwindlichen äußeren Schwierigkeiten
zu kämpfen habe, dann habe auch die Belegschaft die Pflicht,
durchzuhaltsen und dem Führer die Treue zu halten. Der
Betriebsführer gleiche in der Armee der Arbeit dem Oxfizier
des Heeres, diesen wie jenen verbinde mit feinen Ge olgs-
Ieuten der Gedanke der (Ehre. Deshalb gebe es keine größere
Schande für jedes Mitglied der Arbeitsfront, als daß man
ihm sage, es habe sich nicht so benommen, als daß man
deutscher Arbeitsmensch zu benehmen habe. Das sei der
letzte und höchste Sinn der Sozialordnung.

Brausender Beifall belohnte Dr. Ley für seine eindring-
lichen Ausführungen.

Tagung der Amtswarte
der NS. Gemeinschaft »Krast durch Freude«

Zu einer weiteren bedeutsamen Sondertagung hatten sich
im- Schießwerder die Amtswarte der schlesischen NS. Gemein-
schaft „Kraft durch Freude« zusammengefunden. Der Landes-
wart von Schlesien, Kammer, legte Bericht ab von dem,
was in Schlesien in knapp einem Iahr von der RS. Gemein-
schaft »Kraft durch Freude« geleistet worden ist. Die NS.
Gemeinschaft umfaßt in Schlefien 55 Kreise, 810 Orts-
gruppen und 3600 Zellen mi 23680 Amtswaltern. In
Schlesien sind u.a. veranstaltet worden: 787 öffentliche Sing-
und Volksliederabende, 356 Volkstanzabende, 510 fchlefifche
Heimatabende, 106 Opern-, Operettens und Schauspiel-Auf-
hrungen und 148 Konzerte sowie zahlreiche Filmverans

taltungen und kulturelle Vorträge« historische Heimatfeste,

Dichteravende, Puppenspiele usw. Außer diesen kulturelleii
Veranstaltungen wurden vom Amt »Reisen und Urlaub«
Leistungen vollbracht, die einzig dastehen. Von Anfang Fi
briiar bis Oktober 1934 wurDen 364 Fahrten mit 114 283
Teilnehmern ausgeführt. Das Amt „Schönheit Der Grbeit«,
das erst im letzten halben Iahr in Schlesien in Tätigiteit
getreten ist, hat ebenfalls «.iroßartige Leistungen aufziiweisen.
Es wurden 176 Betriebe besichtigt, 165 Verbesserungen vor-
geschlagen und 134 Verbesserungen Durchgeführt. Das Sport-
mit, das im Iiili die Arbeit begann, hat bis Ende Oktober
11 970 Volksgenossen in zahlreichen Kiirsen untergebracht. Für
die nächsten Monate sind zahlreiche Fahrten in die schlesischen
Berge geplant zur Ausübung des Wintersports.

Als zweiter Redner sprach der Reichssamtsleiter »Reisen,
Wandern; Urlaub“, Dr. Lafferentz, Berlin. Für das
nächste Jahr werde schon jetzt als Grundlage ein Jahres-
programm aufgestellt, damit der Urlauber die Möglichkeit
habe, sich rechtzeitig über seine Pläne schliissig zu werden. In
erster Linie sei beabsichtigt, die Notstands- und Grenzland-
gebiete Deutschlands zu besuchen, die zu Deutschlands schönsten
Landschaften gehören. Auch die Seefahrten würden weiter
ausgestaltet werden. Eine wichtige Grundlage bilde das vor
einiger Zeit geschaffene Sparsystem, das den ärmsten Volks-
genossen die Möglichkeit geben werde, sich einen gewissen Be-
trag im Jahre für eine Reise zusammenzusparen. Darüber
hinaus werden Familienangehörige mit Zuschüssen bedacht
werden.

Dann sprach der Abteilungsleiter des Reichsamts »Schön-
heit der Arbeit«, Kretschmer, Berlin. Die Arbeitsstätte
solle zur zweiten Heimat des Arbeiters werden. In vielen
Betrieben habe sich die Gefolgschaft bereiterklärt, nach Feier-
abend mit anzufassen, um sich einen schönen Werkhof oder
ein schönes Bad usw. zu schaffen. Wir haben uns zum Ziele
gesetzt, so schloß der Abteilungsleiter, alle deutsch-en Arbeits-
stätten würdig, freundlich und sauber zu gestalten, und er sei
überzeugt, daß der Arbeiter das, was nun geschaffen werde,
auch pflegen werde.

Großer Iiibel ertönte, als Der Stabsleiter Der Politischen
Organisation, Dr. Ley, in Begleitung des Landesobnianns
Ost, Pg. Kulisch, eintraf. Bei den früheren Parteien, so
erklärte Dr. Ley, war alles, von links bis rechts, eine einzige
Lebensverneinung. Da kamen wir und sagten, wir besahen
das Leben, wir freuen uns am Leben. Wir kennen nur eine
Schuld, das ist der Verrat an seinem Blut, an seiner Nation,
an seinem Volk, an den Kameraden und Volksgenossen. Aus
diesem Denken heraus entstand »Kraft durch Freude«. Dieses
Wort drückt vielleicht am einfachsten und in der tiirzesten
Formel das nationalsozialistische Wollen aus. Kraft müssen
wir hab-en, damit das Volk existieren, damit es seinen Da-
seinskampf durchfechten kann. Die Kraft zum Kampfe holen
wir aus der Freude, die für uns kein Genuß ist, sondern
Lebensfreude, Lebensbejahung, weil wir die Menschen, Ar-
beiter oder Bauer, gern haben, weil wir das Empfinden haben,
wir gehören zusammen, wir können ohne einander nicht sein.

Als Dr. Ley den Saal verließ, brachte der Landeswart
Schlesien, Kammer, ein dreifaches Sieg-Heil auf den Schöpfer
des Werkes »Kraft durch Freude« aus, in das die schlesischen
Amtswarte begeistert einstimniten.

Dann ergriff Reichsamtsleiter »Brauchtum der Arbeit«,
Schneider, Berlin, das Wort. Er sprach von der Bildung
und Arbeit der Stoßtrupps in den Betrieben, die der Puls-
schlag in den Betrieben sein sollen. Diese Stoßtrupps werden
gebildet von den Volksgenossen, die Vorkämpfer in den Be-
trieben waren, also von den Kameraden der NSBO., den
alten SA.- und SS.-Männern und der Hitlerjugend. Ihre
Aufgabe werde fein, ein neues Brauchtum in den Betrieben
zu schaffen, damit daraus ein neues Deutschland entstehe, ein
Deutschland der Arbeit.

Hierauf überbrachte der Referent für das Sportamt,
Der stellvertretende Reichssportführer Lorchj Berlin, Grüße
des Reichssportführers. Als Aufgabe des Sportamts be-
zeichnete er, allen Volksgenossen die Möglichkeit zu geben,
fich körperlich zu ertüchtigen und die Grundlage zu schaffen
für ein gesundes starkes Volk.

Als letzter Redner nahm Reichsamtsleiter Miiiisterialrat
Dreßler-A ndreß, Berlin, das Wort. Er habe erkannt,
daß die politischen Kämpfe des Arbeitertums in der Ver-
gangenheit immer wieder ihren Ausgangspunkt hatten in der
Forderung und in der Fragestellung, wann wird uns Ar-
beitern endlich unser Menschenrecht. Die soziale Frage der
Gegenwart, die Kluft zwischen Arbeitnehmer und Arbeit-
geber, hebe sich von selbst auf, wenn ein weltanschaulich
getragener Wille endlich das, was an liberalistisch bedingtem
Kulturgut noch in uns lebt, überwindet.

Nach dem gemeinsamen Gelöbnis der Amtswalter, sich
mit aller Kraft für die Erfüllung der vor ihnen liegend-en
Auf-gaben einzusetzen, schloß der Landeswart von Schlesien,
Kammer, Die Tagung mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer, worauf das Horst-Wessel-Lied ertönte.

Der Amtswalterappell im Messehsof
Nachmittags traten mehrere tausend Amtswalter mit

fast tausend Fahnen von NSBO., D-AF. und NS. Hago auf
dem Schloßplatzi an, wo Dr. Ley die Front abfihritt. Nach
einem Vorbeimarsch vor Dr. Ley marschierten « “lmtswalter

mit Musik zum Messehof, wo ein Appell den Höhepunkt der
Arbeitstagung bildete. Die weite Halle war bis auf den letzten
Platz besetzt. Nach dem Einmarsch der Fahnenabordnungen
begrüßte Landesobmann Ost, Kulisch, den Stabsleiter der
Politischen Organisation, der bei seinem Erscheinen mit leb-
haftem Beifall empfangen wurde, und den Gauleiter-Stell-
vertreter Gottschalk, die Vertreter der einzelnen Partei-
gliederungen, der Wehrmacht und der Behörden. Nach einer
Ehrung der Gefallenen des Weltkrieges, der Bewegung und
der Opfer der Arbeit führte Pg. Kulisch aus, diese Tagung
sei eine Kampftagung, sie sei aber auch eine Kundgebung des
Bekenntnisses und des Dankes an unseren Führer.

Dr. Ley faßte zunächst die bereits in den Vormittags-
tagungen ausgeführten Gedanken noch einmal kurz zusammen.
Er verglich den politischen Kämpfer Adolf Hitlers mit dem
Soldaten, dessen soziale Ordnung die höchste sei, weil sie sich
am vollendetsten auf der Gemeinschaft, der Treue, der Diszi-
plin, der Kameradschaft und der Ehre aufbaue. Diese Tugen-
Den, Die auch Die Grundlage nationalsozialistischer Gemeinschaft
bildeten, müßten nicht nur gepredigt, sondern ständig geübt
werden. Dr. Ley betonte, daß der Niedergang in der ver-
gangenen Zeit nicht darauf zurückzuführen sei, daß das Volk
schlecht war — das Volk war immer gut —, sondern lediglich —
auf Die schlechte Führung. Eine Truppe sei immer so gut
oder so schlecht wie ihre Führung.

Darauf gab Stabsleiter Dr. Ley die Richtlinien für die
kommenden Aufgaben. Wir können, so erklärte er u. a., Dem
Volk blies fagen, und wir müssen ihm alles sagen. Das
Volt will ja an unseren Sorgen teilnehmen. Das ist wahre
Demokratie. Ihr Amtswalter sollt, entsprechend den Poli-
tischen Leitern der Partei, zu ruhenden Polen im Volk werden.
Wir haben heute mit Den Politischen Leitern der Partei, den
Amtswaltern der Arbeitsfront und den Amtswarten von
«Kraft durch Freude« über zweieinhalb Millionen Menschen,

die keine andere Ausgabe haben, als dem Volk die Nitle
zu erhalten. All diese zweieinhalb Millionen Menschen —-
ebenso wie selbstverständlich die Führer von SQL, SS. und
anderen Gliederungen — haben keine andere Aufgabe als
sich immer wieder um das deutsche Volk zu sorgen, si um
die Seele des Volkes zu bekünnnern. Wir wissen, daß: die
Not noch groß ist, aber wir wissen auch: Adolf Hitler meistert
Füss. Ie größer die Not, um so größer Adolf Hitler, unser
ü rer.

Landesobmann Kuli sch schloß die eindrucksvolle Kund-
gebung mit dem Aufruf, nun wieder draußen an die Arbeit
zu gehen, und mit einem begeistert aufgenommenen Sieg-
Heii auf den Führer Adolf Hitler. Mit dem Deutschland-
und dem Horst-Wessel-Lied klang der Amtswalter-Appel!
aus. Dr. Ley wurden beim Verlassen der Halle und bei
der Abfahrt wiederum lebhafte Kundgebungen dargebracht.

— 25 Jahre Gemeindeschwester in Bad Warm-
bruiin. Jn diesen Tagen konnte Schwester Marianne die-
lis schöne Jubiläuni im Dienste der Nächstenliebe begehen.
Aus diesem Anlaß fand am Sonntag in Der »Harmonie«
eine Feier zu Ehren der Jubilarin statt, zu welchem die
Oberin des Mutterhaufes in Frankenstein und der dortige
Seelsorger, die greife Eheeiivorsißende der «Harinonie«, Frau
von Zacha. Herr Pastor Küste sowie die Vorstandsmitglie-
der der »Harmonie« erschienen waren. Herr Paitor Kuske
hielt eine Ansprache, in der er die Verdienste der iührigen
Gemeindeschwester anerkannte und herzliche Watte über ihre
segensreiche Tätigkeit fand. Zahlreiche Blumenspenden und
Ehrungen aus der evangelischen Gemeinde erfreuten die Ju-
bilarin und legten beredtes Zeugnis ab, für ihre allseitige
Beliebtheit.

— Berufung. Dr. Hans Raupach, Sohn des Schwer-
kriegsbeschädigten Gustav Raupach, erhielt die Berufung an
die Rechts- und Staatsmissenschaftliche Fakultät der Univer-
sität Halle-Wittenberg mit dem Auftrage, die Volkstheorie
des Grenz- und Auslandsdeiitschtums und die praktische
Auslandstunde in Vorlesungen und soweit nötig, in Uebun-
gen zu vertreten. Dr. Raupach war bisher Referent in der
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft in Berlin.

—- Infolge Glatteises stürzten am Freitag vormittag
das Pferd eines hiesigen Spediteurfuhrwerks, sowie eines
Milchwagens. Während beim Sturz des ersteren nichts ge-
fchah, brach beim zweiten Fuhrwerk die Deichsel des Wagens.

— Eine Lahrbaude abgebrannt. Jn der Banden-
kolonie Lahrbauden am Wege Hohenelbe-Rennerbaude geriet
das Gasthaus Hoffmann in Brand und wurde vollständig
vernichtet. Das fast völlig aus Holz gebaute Gebäude hatte
sehr geräumige Gaststuben und etwa 50 Fremdenzimmer.
Als die Einwohnerschaft bei einem Tanzvergnügen vereint
war, bemerkte ein Gast in der 2. Stunde plötzlich Brand-
geruch, da schlugen aber auch die Flammen schon aus dem
Heuboden. An eine Rettung des Gebäudes war wegen
Wassermangels nicht zu Deuten. Man beschränkte sich darauf,
das Vieh und Die wichtigften Gegenstände zu bergen. Als
zu diesem Zwecke die 41jährige verheiratete Tochter des
Wirtes, Frau Hackel. noch einmal in das brennende Haus
rannte, kam sie nicht mehr heraus. Da eine Rettung un-
möglich war, mußte man sie ihrem Schicksal überlassen und
fand bei den Aufräumungsarbeiten die völlig verkohlte Leiche.
Die am nächsten Tage erschienene Gerichtskominission nahm
unter dem Verdacht der vorsätzlichen Brandstiftung den Bes-
sitier Hoffmann und feinen 98jährigen Sohn in Haft. Der
Schaden ist größtenteils Durch Versicherungen gedeckt

Hirschberg. (Hans im Glück.) Während eines S91.-
Urlaubs in Sirickerhäuser lernte ein arbeitsloser Bäcker dort
ein vermögendes Mädchen kennen. Beide verliebten sich
und werden nun Hochzeit halten. Der junge Mann wird
sich am Orte feines Glücks eine Bäckerei errichten, die am
Orte bisher fehlte.

Landeshauptmann Adamczyk bestätigt

Oppeln. Landeshauptmann Adamczykist in seinem Amt
als Landeshauptmann vom preußischen Minister des Innern
bestätigt worden.

Obmann bei Den 3ulaffungsftellen Der Viehgrvßmärkte
Der Oberpräsident in Breslau hat auf Grund der Ver-

ordnung des Reichsministers für Ernährung und Landwirt-
schaft vom 28. Iuli 1934 über die Zulassungsktellen bei den
Biehgroßmärkten zum Obmann bei den Zulasungsstellen in
B reslau und B euthen O S. Den Oberregierungsrat Dr.
S ch r ö Der beim Oberpräsidium in Breslau bestellt.

Wieder ein Todesopfer an Diphtherie

Banbeshut. In Berthelsdorf hat die Diphtherie
bereits Das zweite Todesopfer in der Familie eines Landwirts.
gefordert. Dem 16jährigen Bruder ist jetzt auch ‚Die. zwei-

einhalbjährige Schwester im Tode gefolgt.» Damit ist die

Zahl der Todesfälle an Diphtherie in Berthelss
dort auf sechs und im Kreise Lan eshut auf zehn
gestiegen.

Aus Breslau
Kampf der Dreistreiberei!

24 Fleischereien geschlossen

_ Der Polizeipräsident in Breslau gibt bekannt: In Ver-
.olg des Erlasses des preußischen Ministerpräsidenten über
ungerechtfertigte Preissteigerung und im Einvernehmen mit
dem zuständigen Rei skommissar habe ich am 3. November
die Schließung von 4 Fleischereibetriebsen Durchgeführt, Da
sie die vom Bezirksbeauftragten für Schlachtviehverwertung
Schlesiens als gerechtfertigt festgesetzten Preise über--
schritten haben.

 

Neuer Direktor der Universitätsklinik

. Zum ordentlichen Professor für innere Medizin und zum
Direktor der Medizinischen Kliiiik der Schlefifchen Friedrich-
Wilhelm-Universität ist Professor Karl Gutzeit ernannt
worden.

— Zwei tödliche Verkehrsunfälle. Auf der
Hub-enstraße wurde ein zehn Iahre alter Schüler, als er vor
einem Radfahrer und einem Lieferwagen über die Straße
lief, von dem Kraftwagen überfahren. Der Junge erlitt
einen Schädelbruch und war sofort tot. — Auf der Kreuzung
G»abitz-- und Viktoriastraße stieß ein Kraftdreirad mit einem
Lieferkraftwagen zusammen. Dabei wurde der Führer des
Dreirades schwer verlegt. An den Folgen des Unfalls ist er
im Krankenhaus aestorben. «



werte. Liebespaar erschossen aufgefunden.
unweit ber Neißebrücke wurde ein Liebespaar erschossen auf-
gefunden. Aus einein hinterlasseiieii Brief geht hervor, daß
bas. Paar beschlossen hatte, gemeinsam aus bem Leben zu
scheiden. Die Personalieii der Toten konnten bisher noch
nicht festgestellt werben. —- Versuchtes Sittlichteitss
verbrechen. Ein unbekannter Mann überfiel bie Haus-
aiigestellte Eharlotte Wünsch im tieller ihres Arbeit-
gebers. Der Täter versuchte das Mädchen zu vergewaltigen
und fesselte es an Händen nnd Füßen. Auf die hinzueilendie
Frau Schöngarth, bei der das Mädchen beschäftigt war,
schlug uder Täter ein und brachte ihr mehrere Verletzungen
bei, flüchtete aber dann auf bie Hilferufe der Uebersallenen.

Priebus Neuer Bürgermeister. Der Apotheker
Pg Fritz Neheseld ist durch den Negierungspräsidenten
m Liegnitz zum ehrenanitlichen unbesoldeten Bürgermeister
der Stadt Priebus auf die Dauer von zwölf Jahren berufen.

‚Sauer. Sd)a_benfeuer. Jn Seichau brach in der
Wirtschaft des Besitzers Zahn Feuer aus. Die Scheiine mit
großen Eriitevorräteii unb fast sämtlichen landwirtschaftlichen
Maschinen wurde ein Raub ber Flammen.

Eosel. Unglaublicher Leichtsinn. Der Schweißer
Herbert Schäfer aus Mikultschiützz der in der Jnstaiid-
tzungswerkstatt des Kanalbaubetriebes in Eoselhafen be-

·chäftigt war, hatte bei Schachtarbeiten eine alte 7,5-3enti-
nieter-Granate gefunden. Er versuchte, den Führungsring des
Geschosses mit Hammer und Meißel zu entfernen. Da ihm
dies nicht gelang, hantierte er mit einem elektrischen Schweiß-
apparat an dem Geschoß, das schließlich erplodierte,
wobei Schäfer den Tod fand.

Qppelii. Jm Steinbruch zu Tode gestürzt. Jn
einem Steinbruch zwischen Mallnie und Oderwanz wurde der
50 Jahre alte Johann Barton aus Mallnie tot auf-
gefunden. Man nimmt an, daß Barton sich in der Dunkelheit
im Wege geirrt hat 'unb über die mehrere Meter hohe
Wand in den Steinbruch gestürzt ist.

Groß-Strehlitz. Jn der Kirche gestorben. Jn der
katholischen Pfarrkirche zu Zawadzk i wurde während der
Andacht am Allerheiligen-Tag der Pensionär A n to n G r- rel
aus Zawadzki vom Tode überrascht. Er sank plötzlich leblos
zu Boden. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ziel gesetzt.
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Die Rennen der nationalen Verbäiide. -«-- Vom Laus-Preis
bis zur Gegenwart. Die Perle des Todes. -— Riziiins als

Polizeiknüppel.

Die Nennsaison neigt sich ihrem Ende zu. Da ist es
in Dresden einem Glückspilz gelungen, den gesamten Iota-
Umsatz einer Doppel-Wette mit einem Fünfmarkstück zu ge-
winnen. Er hatte mit einem guten Pferd einen bisher noch
nie hervorgetretenen Renner namens Nando zusammenge-
koppelt und bekam dafür 7655 Mark ausgezahlt. Das Glück
ist noch immer blind gewesen, und der sicherste Weg, es
nicht zu erjagen, sind die sogenannten Systeme. Dieses
Ende der Rennsaison ist nur für einen erfreulich. Für alle
Freunde des Rennsportes bedeutet es jedoch eine frohe Kunde.
daß im nächsten Jahr die Rennen um einen besonders in-
teressanten Programmpunkt erweitert werden: Die R en -
nen der nationalen Berbände, die ein ständiger
Bestandteil aller Rennbahnen werden sollen. Vor dem Kriege
sorgten die Rennen ber Offiziere und Herrenreiter für ein
schönes buntes Bild auf den Rennbahnen, das in dem Großen
Armee-Jagdrennen seine Krönung fand. Kürassiere, Ulanen,
Husaren, Dragoner in ihren schmücken Friedensuniformen,
diese bunte Pracht wird fa nie wiederkehren. Dafür sollen
aber vom nächsten Jahre ab die nationalen Verbände in den
Sattel steigen und so den Rennveranstaltungen ein neues
buntes Gepräge geben.

Roch haben wirbas gewaltige Luftrennen nach Austra-
lieu in (Erinnerung, unb wir werden von der überwältigen-
den Entwicklung, die das Flugwesen in einer kurzen Zeit-
spanne genommen hat, geradezu erschüttert. Dabei denkt
man daran, daß es setzt 25 Jahre her ist, seit Geheimrat
Lanz den ,,L a n z p r e i s b e r L ü f t e“ ausgefchrieben hatte.
Es ist heute sehr interessant, die Bedingungen zu hören, die
damals an die Erwerbung der beträchtlichen Summe von
40 000 Mark geknüpft wurden. Der Bewerber um den Lanz-
preis mußte Deutscher sein, feine Maschine mußte restlos
aus deutschem Material bestehen und eine deutsche Konstruk-
tion fein. Die Flugleistung, die verlangt wurde, erforderte
nach dem Abflug einer 100 Meter langen Startlinie das
Umkreisen einer Markierung in einer großen Achterschleife
und das Umfliegen einer zweiten einen Kilometer entfernten
Marke mit anschließendem Nückflug zum Start. Der einzige
Deutsche, der vor 25 Jahren, am 30. Oktober 1909 biefe Be-
dingungen auf bem Fluggelände in Berlin-Johannisthal er-
füllen konnte, war Hans Grade mit seinem berühmten Ein-
decker, der Altmeister der deutschen Fliegerei. Dieser Sieg
in Johannisthal ist sein größter Triumph gewesen. Jn zwei
Minuten 43 Sekunden hatte er die schwere Aufgabe gelöst.
Solcher Jubiläen zu gedenken, heißt die Entwicklung der
Fliegerei ins rechte Licht rücken. Dennoch dürfen wir dabei
niemals vergessen, daß die Kühnheit eines Grade mit seinem
primitiven Apparat von vor 25 Jahren sich getrost mit dem
Wagemut der Australienflieger messen darf.

Was ist Glück? Jst es Glück, eine Perle von 100
Ka rat zu finden, die einen Wert von 150 000 Dollar re-
präsentiert? Welch eine Frage, wird mancher sagenl Das
«« - - _J ““"“__‘

—-

« « Nur noch 50" Tage! « ·
Dachtest Du schon an Weihnachten?

Hilf mit ermöglichen daß alle Volks-
genossen dieses Festseiern können.

Hehle noch heut Deine Spende auf bas Postscheikkento

des Winterhilfsiverkes Breslau Rr. 73000.
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Schicksal hat lie beantwortet. Aus La Paz in wie ito rammt
bie Meldung, daß ein mexikanischer Fischer die en Glücks-
fund machte, der ihn mit einem Schlag aller materiellen
Sorgen entheben konnte. Wie das gefchah? Der Fischer
hatte sich vor einem gewaltigen Wirbelsturm in eine Höhle
gefluchtet· Als das Unwetter vorüber war, bemerkte er, daß
die Flut Fische und Muscheln in die Höhle gespült hatte.
Ruhig sah er sich um. Dabei trat er auf eine Mus el, hob
sie auf unb sah an ihrer Schale eine Perle, groß un schön,
von wunderbarer Reinheit, wie sie kein Traum erfanb. Jn
La Paz prüfte man die Perle, die 100 Karat wog unb 150 000
Dollar wert war. Natürlich konnte der Fischer seinen Schuß
nicht gleich in bare Münze verwandeln. Wie aber sollte er
ihn huten vor der Neugier und Hab ier der Menschen. Eine
furchtbare Angst packte den armen Fischen urcht vor Ge-
walt und Verbrechen. Nirgends fühlte er ich mit seinem
Schatzsichen Wilde Träume peinigten ihn, unb aller Wahr-
scheinlichkeit nach vom Verfolgungswahnsinn ge-
p a ckt, rannte er eines Morgens ins Meer und wurde ein
Opfer der Haie. Die Wunderperle ist mit ihm verschwunden.

» Eine andere Geschichte, allerdings mehr komischer Art,
wird aus Nordamerika berichtet. Die guten Bürger von Ed-
wardsoille in Pennsylvanien scheinen ihre Sprößlinge nicht
besonders gut zu behüten, benn bie Stadtväter waren zu
krassen Eiitschlüssen gezwungenf um das Herumtreiben der
Kinder unter 14 Jahren in den Straßen der Stadt zu unter-
btnben. Es hatte nichts genutzt, die Kinder nach Hause zu
bringen, zu oerwarnen unb den Eltern mit Geldstraer zu
drohen. Man mußte auf ein drastischeres Mittel sinnen.
Die klugen Stadtväter von Edwardsoille haben es gefunden.
Die Polizeibeamten der Stadt werden abends mit ein er
F l a s ch e R i z i n u s ö l ausgerüstet und gehen auf Kinder-
sagd. Wird ein kleiner Herumtreiber erwischt, so löffeln sie
ihm mit» Gewalt eine Dosis dieser ,,beliebten« Medizin ein.
Die Polizei hofft bald, die Kinder am Abend gän lich von de-
Straße fernzuhaiten. Wie klug doch die Sta iväter von
Edwardsoille sind? M e l l i o r.

Ehrenmal für die Ostafrikaiier
Zweites Keichstreffen in Potsdam.

Potsdam. 5. November.

Vom 2. bis 4. November weilten die ehemali en deut-
schen ostafriianischen Soldaten und Kämpfer in otsbam.
Der Sonnabend war ausgefüllt mit Sitzungen. Jn der
Hauptversammlung wurde beschlossen, in Potsdam das
(Ehrenmal ber Deutschostafrikaner zu errichten. Jn» der
Nachmittagskuwdgebung sårach u. a. auch der frühere
Gouverneur Dr. Schnee. m Aberin fand in der Ravenss
burg anläßlich der 20. Wiederkehr des Ta es der Schlacht
von Tanga eine Kolonialfeier statt. Der frühere Gouver-
neur Dr. Schnee wies auf bie ungeheure Bedeutung des
Sieges von Tangia hin, wo der Führer der Schußtruppe,
General von LettowsVorbech den Sieg über einen achtfachen
Gegner errungen habe. Er schloß seine Ausführungen mit
einem Treuegelöbnis zum Führer.

Anschließend hielt General von Lettow-Borberk die Ge-
denkrede. Unter ungeheurer Begeisterung der Anwesenden
schilderte er den heldenmütigen Kampf er Deutschostafris
kaner, besonders aber die Schlacht von Tanga.

Am Sonntag erfolgte die Festaufführung des Filme
»Die Reiter von Deutschostasfrika«.

Für das dritte Reichstreffen Ende Juli 1936 wurde

Danzig in Aussicht genommen.

Das Ende Wegeners
»Die wahre Todesursache.

Jn einem bedeutsamen Vortrag über die Gränlandexpies
dition Pros. Wegeners gab in Berlin Bergingenieur H e rds
in erte n, selbst ein Teilnehmer der Expedition, u. a. auch
Aufklärung über die wahre Todesursache von Prof. Wege-
ner. Er schilderte den Verlauf der Expedition, ihren Helden-
kampf und die (Erfolge. bie sie für die deutsche Wissenschaft
erringen konnte. Kameradschaft. Treue unb unbebingter
Gehorsam, so führte der Vortragende aus, sind die Vorbedin-
gungen für ein solches Unternehmen. Gestützt auf die Nie-«
derschriften im Tagebuch Wegeners zeigte Herdmerten, daß

von einem der Expeditionsteilnehmer ein Faktor, der
bes unbedingten Gehorsams. nicht beachtet worden

war. ,,Eismitte« hieß eine der Ueberwinterungsstationen
auf Grönland, die zur Durchführung der gesamten Aufgabe
angelegt wurde und die wie die übrigen vor (Einbruch bes
Polarwinters mit genügendem Proviant unb Petroleum
versorgt werden mußte. Aber einer der Teilnehmer hatte
hier gegen die Anordnungen Wegeners selbständig gehandelt
und statt der erforderlichen Mengen Proviant unb Petros
leum zuerst die wissenschaftlichen nstrumente hintranspors
tiseren lassen.

Als der Polarwinier hereingebrochen war, rächie sich die
Eigenmächtigkeit des Teilnehmers. Von ..Eismitte« waren
plötzlich an Wegener. der in der Weststation überwinterte.
dringende Notrufe nach Petroleum gelangt. andernfalls müß-
ten die Kameraden von »Eismitte« den Rück ug antreten.
We euer, ber mußte. daß dieser Rückmarsch en Tod der
Tei nehmer bedeuten mußte. hat sich dann selbst bei 50 Grad
kälte am 20. Okotber 1930 mit Hundeschlitten auf den Weg
gemacht. Wegener erreichte auch ..Eismitte«, doch ohne Pe-
troleum, bas er unterwe s halte zurücklassen müssen. Auf
dein Rückmarsch erreilte rof. Wegener dann das Schicksal.
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Werbung für Dmtfchtand
Mit der „fearlsruhe“ auf Weltreise.

Der frühere Kommandant des Kreuzers »Karlsruhe«,
Kapitän zur See Freiherr von Harsdorf von Enderndorf,
sprach vor der Berliner Earl-Schurz-Vereinigung über seine
Reiseeindrücke während der Weltreise des Kreuzers, beson-
ders in den Bereinigten Staaten. Er wies darauf hin, daß
die »Karlsruhe« das erste Kriegsschiff war, das aus bem
neuen Deutschland in die Welt ging und als erstes deutsches
Kriegsschiff das Hakenkreuz als Hoheitszeichen führte. Ne-
ben der Ausbildung der Offiziersanwärter unb ber Besatzung
hatte das Schiff also besonders für das neue Deutschland ein-
zutreten. Der Kapitän erzählte von der neun Monate wäh-
renden Reife unb von ben faft immer unb überall gleichen
Eindrücken: zuerst starke unb stärkste Ablehnung, dann aber
ebenso regelmäßig nach Ueberwindung der ersten Hinder-
nisse und nach Entträftung der Hetzpropaganda allseitige
freundliche Aufnahme, sei es nun in Jndien oder auf Sumas
tra, in Australien oder in Honululu —- und letzten Endes auch
in den Bereinigten Staaten. So war ber Enderfolg des
Kreuzerbesuches: Nicht nur Ausbildung der Mannschaft fon-
dern auch besonders durch deren Auftreten Werbung für das
neue Deutschland, Stärkung unb Zusammenschluß der aus-
landsdeutschen Kolonien, Fühlungnahme mit hervorragen-
den Ausländetn unb Beseitigung falscher Auffassungen unb
Begriffe über das Dritte Reich.

Musieriöser Leichenfund
Ein Südslawe in Salzbur aus den Schienen tot

aufgefun en. '

Auf dem Bahn of Schwarzach-St Veit in Salzburg
wurde zwischen den legen eine männliche Leiche gefunben,
bie lebiglich eine leichte erletzun auf ber Nase und an der-
rechten Wange hatte. Nach den apieren, die in den Klei-
dern gefunden warben, hanbelt es sich bei dem Toten um
einen gewissen Milian Doder, der 1886 in Mlok (Südsla-
wien? geboren wurben. Doder hatte sich in einem Wagen des
Pari er DiZu es, der um 13.14 Uhr in Saalfelden eintraf,
befunden. Jn Feiner ‘Begleitung waren noch zwei Südslawen.s
Die Ursache des Todes Doders ist vollkommen ungetlärt.
Eine Frau, die in dem Abteil Doders saß, gab an, Doders
habe vorher einen Streit mit seinen beiden Mitreienden.
gehabt. unter bem Verdacht der Täterschast wurden de bei--
den Südslawen verhaftet.

Unwettertatasirophe in Japan
Ueber 2000 Häuser zerstört. — 120 Tote.

Iotio, 4. November.

Ju nächtlicher Stunde gingen über Tokio ftarke Wol-
ieiibrüche nieder. die einen beträchtlichen Schaben ange-
richtet haben. nach bisher vorliegenden Meldungen wur-
ten in Tokio 1332 unb in Yokohama 800 Hauser zerstört.

Nach einer späteren Meldun hat das Unwetter auch
wie Jnsel Formosa berührt. Der sen Tansui wurde leicht
befchäbigt.

Nach den bisherigen Mitteilungen wurden in Tansni
und einem Nachbarort 120 Personen durch den Taifun ge-
lötet. Eine Anzahl dieser Opfer befand fich beim Fischfang
auf See.
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Geschäftliches.
—- Geschäftserweiterung. Die Firma Joh. Tryzna jun.

Bad Warmbrunn. Ziethenstraße 1, hat burch einen erwei-
terten Kundenstamm seine aus zwei Geschäftsräumen be-
stehendes Unternehmen auf 3 Geschäftsräume erweitert. Ue-
ben einer umfangreichen Kolonialwarenhandlung hat der-
Besitzer dieses Unternehmens sich speziell auf den Vertrieb-
von Porzellan, Bunzlauer Geschirr und Glas gelegt, von
welchen er aus einzelnen Sorten größere Mengen zur Schau
stellt. Ständige geschickte 3eitungsreklame, sowie zivile Preise
haben dem Geschäft Kundschast aus allen Teilen unseres
Ortes eingebracht.

— Eine schöne Pelzschau konnte man im Pelzhaus
Pätzold, Inh. Kurt Oesterritz, Klo"terstraße, am Sonntag be-
sichtigen. Neben fertigen Pelzen interessierte vor allem auch.
bie Aussiellung von Pelzarten, die in diesem Winter beson-
ders bevorzugt werben.
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Zelle 1. 5. November Zellenabend in der »Preuß.
Krone“.

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitunge Bude Schein-Steil“.

Schriftleiter Horst Z en c o m i n i er s kt (Bertreter
des Hauptschristleiters).’

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-

   

senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletoni tucie
SchmitzsF l eis chse r; für Kommuna«lpolitik, Provinz.
siales unb ‘Berichterftattung:
nieräli. angcigenleitung: Paui Fleischer, sämt-

Ljorst Z en c v in t-

[ich in Bad Warmbrun-n.
enpreise: Das Millinieier einspaltig (46 nini breit-i 4 Pf

Ermäßigte Preise für Gemeinnützige Unzeigeii besonderer Taris
D er. .9. 34. m
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Vereinigung der Musikfreunde

4 flbonnementskonzerte
I. Konzert

Dienstag, den 6. November-, lng Uhr

cllrien= und Liederabend

Adelheid Armhvl
Am Flügel: Sebastian Peschleo

Sarti, Gregori, Schuman, Wolf, Brahms

Völle. Beob. Berlin, 17. 4. 34: »Diese junge Sopranistin
gehört zu den begnadetsten Sängerinnen unserer Bett.“ )

Aboimements noch bis einschl. Montag. Jetzt auch
(Engelkarten, sowie Stehplätze a 1.— man; Studenten- und
Schülerliarten (Steliplatz) a 0.50 R911. gegen Qlusweis in
ber Buchhandlung Rübtie unb leenbleaffe:

 

Sopran
Berlin


